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§ Die Berliner Bäcker 


ſtriken; die ſchlechten Erfahrungen, welche die Maurer 
und Zimmerleute mit der Strikerei gemacht haben, 
ſcheinen ganz und gar keinen Eindruck auf die ee 
Bäckergeſellen gemacht zu haben, und die ſchroffe Art 
und Weiſe ihrer Forderungen ſcheint darauf hinzu⸗ 
deuten, daß dieſelben nur vorgeſchoben ſind, weniger, 
um ſie mit einem Strike durchzuſetzen, als vielmehr 
den ehrſamen Meiſtern einmal einen Poſſen zu ſpielen 
und mit Anſtand einige Wochen bummeln zu können. 
Nun und nimmermehr werden ſich z. B. die Bäcker⸗ 
meiſter von den Geſellen vorſchreiben laſſen, wie viel 
Lehrjungen ſie halten ſollen! Die Berliner Bäcker⸗ 
geſellen ſind bezgl. eines Strikes viel ſchlechter ſituirt, 
als andere Gewerke. Der Staat läßt den Kräften 
eines Jeden freien Lauf, ſo lange damit nicht das 
öffentliche Intereſſe geſchädigt wird. So z. B. wird 
ſich der Staat gleichgiltig gegenüber einem Strike der 
Maurergeſellen verhalten, die Wohnhäuſer bauen, denn 
für das öffentliche Intereſſe iſt es ziemlich gleichgiltig, 
ob dieſe Häuſer einige Monate früher oder ſpäter 
fen werden. Würden aber die Maurer an einem 
Uferſchutzbau zu einer Zeit ſtriken, wo Ueberſchwem⸗ 
mungen zu fürchten ſind, oder wenn ſie an dem Bau 
der Waſſerverſorgung einer Stadt, die an Waſſer⸗ 
mangel leidet, beſchäftigt ſind, dann wird der Staat 
wohl keinen Augenblick zögern, einzuſchreiten. In 
ſolcher Situation befinden ſich die Bäckergeſellen. Der 
Staat wird es nicht dazu kommen laſſen, daß es in 
Berlin bis zum Mangel an Brod kommt, weil es den 
Bäckergeſellen beliebt, einmal nicht zu arbeiten; er wird 
auf die einzige Weiſe, wie er kann, Hilfe ſchaffen, daß 
er nämlich die Militärbäckereien in und um Berlin, 
ſowie die im Heere augenblicklich eingereihten Bäcker 
zur Verfügung ſtellt. Auch darin iſt der Bäckergeſelle 
beim Strike ſchlechter ſituirt, als Einer von den Bau⸗ 
gewerken, daß ſich im Nothfall der Bäckermeiſter ſelber 
Dei den Backtrog stellen und auch weibliche Hilfe 
heranziehen kann, während ſich wohl kaum ein Bau⸗ 
ae: finden würde, der Mauerkelle oder Zimmer⸗ 
5 = ſolcher Gelegenheit in die Hand nähme. Die 
ſelle iner Bäckermeiſter ſind über den Strile ihrer Ge⸗ 
feiner ie nicht beunruhigt und einer der Kenner 
In veute hat das geflügelte Wort ergehen laſſen: 
all ei Tagen werden die ftrifenden Geſellen 
wiede eld verſpielt haben und ſchon von ſelbſt 
enthält, ommen.“ Daß dieſes Wort viele Wahrheit 

ü wird bewieſen durch die Kriminalſtatiſtik, denn 
von allen Ständen ſtellen unter den wegen unerlaub⸗ 
ten Glückſpiels Beſtraften die Bär . 

p eſtraften die Bäckergeſellen den höchſten 
Procentſatz. Bedauerlich ſind ſolche Strikes deshalb 
weil ſie dem Staate Anlaß zum Einſchreiten geben 
We das Coalitionsrecht immer 

neiden, u i i 
volftänbiger Verechtign — Alles das mit dem Anſchein 


Allerlei aus Kamerun. 


Aus einem Privatbrief des in Kamerun befind⸗ 
lichen Lehrers Flad vom 8. Mai theilt der „Schwäb. 
Merk.“ Folgendes mit: 

Die Fahrt von Madeira an verlief aufs Ruhigſte 
und bot, trotz Mangel an Leben des Meeres, durch 
häufiges Landen viel Abwechslung. In Viktoria, 


einer in prächtiger Gebirgsgegend ſehr ſchön gelegenen M 


Nachbarſtation Kameruns, traf ich den heiteren Hrn. 
Miſſionär Autenrieth, der gerade auf Beſuch da war, 
und übergab ihm Brief und Geld und Buch. Er be⸗ 
grüßte dieſe jeltene Sendung „durch Güte“ mit großer 
Freude. Am 2. März kam ich zur Verwunderung 
Hrn. Chriſtallers in Kamerun an. Bei 12 Schülern 
verbrachte ich zuerſt 4 Stunden des Tages und 
wöchentlich 20 im geräumigen, luftigen Schulſaal, der 
den erſten Stock des Schulhauſes einnimmt, als 
zweiter Lehrer oder 13. Schüler. Die Duallaſprache 
iſt wegen ihres Volalreichthums ſehr angenehm zu 
hören. Mit Wörtern iſt ſie nicht überladen und wäre 
auch nicht ſchwer zu lernen, wenn es nicht gälte, 
Tonhöhe und ⸗Tieſe genau zu berückſichtigen. Das⸗ 
ſelbe geſchriebene Wort hat je nach ſeiner Ausſprache 
oft 3 und mehr ganz verſchiedene Bedeutungen. So 
heißt mba = „ich“ und „Jams“ und „Nebel“. Seit 
4 Wochen habe ich die Schule übernommen. Herr 
Chr. arbeitet an einem Wörterbuche und einer 
Grammatik, die er während ſeines Aufenthalts in 
Deutſchland drucken laſſen will. Die ſchwarzen 
Jungen begreifen ſehr ſchnell. Im Rechnen lessen 
ſie oft ganz inſtinktiv das Richtige, was allerdings 
nicht zu verwundern, da die Duallas ein Handels⸗ 
volk ſind, das Juden und Armenier weit übertrifft. 
Es macht mir deshalb, zumal ich mich körperlich ſo 
wohl fühle, wie in Deutſchland, und von Fieber noch 
nicht geplagt wurde, das Schulgeſchäft viel Freude. 
Und in einer fremden Sprache ſich zu verſuchen, hat 
auch ſeinen Reiz. Den zweiten Stock mit drei 
Zimmern und einer breiten Veranda auf drei Seiten 
des Hauſes bewohnen die Schulmeiſter. Ein neu an⸗ 
elegter Garten umgiebt idylliſch Cameruns Bildungs⸗ 
tätte. Originell, von gewiſſem Reichthum und nicht 
unbedeutender Leiftungsfähigfeit zeugend, umrahmen, 
in Ermangelung von Steinen, Vierflaſchen ſeine 
„Länder“ und verwehren dem ergiebigen Boden das 
Entrinnen hei tropijchem Regen. Bananen und Pla⸗ 
tanen mit ihren rieſigen Blättern und ſüßen Früchten 
ſiedeln ſich ungerufen darin an. Mangobäume, un⸗ 
ſeren Wallnußbäumen ganz ähnlich, mit pflaumenarti⸗ 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
1,60 Mk., mit Botenlohn 1,80 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Illuſtr. Sonntagsblatt. Candw. Mittheilungen. Frauen⸗Heim. 
Telephon Auſchluß Nr. 3. 
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Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 15. Juli. 

— Die Grenzmaßregeln gegen die Schweiz 
fangen bereits an, zu wirken. Aber leider nicht in 
einem Deutſchland günſtigen Sinne, ſondern vielmehr 
in der Richtung, daß der Reiſeverkehr, wie von vorn⸗ 
herein zu befürchten war, von der deutſchen Grenze 
abgelenkt wird. Die „Grazer Tagespoſt“ kann bereits 
conſtatiren, daß wegen der ſchärferen Controle Schweizer 
Reiſende an der deutſchen Grenze eine anſehnliche Zu⸗ 
nahme des Perſonenverkehrs auf der Arlberg⸗ und 
Brennerroute zu bemerken ſei, namentlich auf der 
Strecke Buchs⸗Kufſtein. Geht das ſo fort, ſo werden 
die Beſchwerden der Südſtaaten, durch die Praxis be⸗ 
ſtätigt, in verſtärktem Maße auftreten, und das Ende 
vom Liede wird wohl ein mehr oder weniger verdeckter 
Rückzug ſein, der uns hätte erſpart bleiben ſollen. 

— Bei ſeiner Ankunft in Norwegen hat, wie nach⸗ 
träglich bekannt wird, der Kaiſer von König Oskar 
ein Begrüßungs⸗Telegramm erhalten. Der Kaiſer hat 
daſſelbe in ausführlicher Weiſe beantwortet. 
Daß der Antiſemit Dr. Förſter ſich ſelbſt 
getödtet hat, ſcheint auch aus einem Briefe hervor⸗ 
age ga welchen der Verſtorbene aus Aſuncion an 
en Vertreter der in Chemnitz ſeßhaften „Kolonial⸗ 
Geſellſchaft für Paraguay“ am Tage vor ſeinem 
Tode, 2. Juni, gerichtet hat. In dieſem Briefe er⸗ 
klärt nämlich Dr. Förſter: „Das ſeltſame Verhalten 
der Kolonialfreunde, auf die ich rechnete, entzieht mir 
die letzte Möglichkeit, mich hier kaufmänniſch und ge⸗ 
ſchäftlich zu halten. Mein körperlicher und ſeeliſcher 
Zuſtand iſt derartig, daß ich die Ablöſung von 
meinem harten Dienſt als nahe bevorſtehend an⸗ 
nehmen muß. Vielleicht entwickelt ſich die begonnene 
Sache ohne mich beſſer als mit mir.“ 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ geht heute den 
„Hamb. Nachr.“ gegenüber darauf ein, daß ſie den 
Muth habe, Artikel wie über Clauſewitz auf eigene 
Verantwortung zu ſchreiben. Keine amtliche 
Stelle im Staat oder im Reich wäre geneigt und ge⸗ 
ſchäftlich ſo ſituirt, daß ſie ſich berufen fühlen könnte, 
Ermächtigung des Reichs⸗ 
kanzlers deſſen Beziehungen zu dem Chef des General⸗ 
ſtabes öffentlich durch einen Artikel zu beſprechen. 
Nach der „Poſt“ iſt eine Verſchärfung der 
Controle und Viſitation an der Schweizer 
Grenze angeordnet, um die Einführung verbotener 
Schriften zu verhindern. s 

* Metz, 15. Juli. Die Reichstags⸗Erſatzwahl 
für den 14. elſaß⸗lothringiſchen Stadt⸗ und Land⸗ 
kreis Metz an Stelle des für Antoine gewählten 
Gemeinderath Lanique, welcher die auf ihn gefallene 
Wahl ablehnte, iſt auf den 24. d. M. feſtgeſetzt. 

* Weſterland, 12. Juli. Der Staatsſekretär 


gen Früchten, ſpenden köſtlichen Schatten. Auch junge 
Palmen, Ricinuſſe, Melonen, Zuckerrohrpflanzen und 
Brodfruchtbäume fühlen ſich heimiſch und wachſen üp⸗ 
pig heran. Daß ich im Land, wo der Pfeffer wächſt, 
bin, zeigt wildwachſend ein anſehnlicher Strauch. 
Drunten über der Höhe, auf der das Schulhaus ſteht, 
fließen die Waſſer des 1 Kubikmeter breiten Camerun 
nach Ebbe und Fluth abwärts und aufwärts. Eine 
Menge Fahrzeuge beleben ihn. 7 Hulks beherbergen, 
äußerſt wohnlich eingerichtet, engliſche Kaufleute. Der 
„Eyklop „zum Lazareth umgewandelt, hat im Fluſſe 
ſeit Kurzem die verdiente Ruheſtatt gefunden, indeß 
„Nachtigall“, „Hyäne“ und „Habicht“ heute hier, mor⸗ 
gen dort als Horte des Friedens zum Kriege gerüſtet 
bereit find. Wenn je nach 14 Tagen oder 3 Wochen 
deutſche und engliſche Dampfer bei Fluth den Fluß 
heraufkommen und unweit des Schulhauſes ankern, 
giebt's mit Briefſchreiben viel zu thun, und die Po 

bringt auch Briefe aus der lieben Heimath; dann iſt, 
was man gewünſcht, erfüllt. Für die Schwarzen iſt 
der Fluß der liebſte Aufenthaltsort. Der Strand iſt 
ihr Waſch⸗ und Badeplatz und auch ihr Abort. Mit 
ihren aus Baumſtämmen gehauenen Kanus durch⸗ 
furchen ſie den Fluß nach allen Seiten in merkwürdi⸗ 
ger Geſchwindigkeit. Mir iſt es ein beſonderer Genuß, 
nach des Tages Laſt und Hitze in ziemlicher Entfer⸗ 
nung vom Strand — denn die Schwarzen haben bei 
einem Weißen viel zu gaffen — wohin ich mit dem 


Kanu gelange und wohin ſich die Eingeborenen nicht 
wagen, ſchwimmend Stuttgarts kräftigende, prächtige 
Spaziergänge wenigſtens einigermaßen zu erſetzen. 
Erkältungen ſind nicht zu befürchten; das Waſſer iſt 
lauwarm. Jenſeits des Fluſſes enthüllt von Zeit zu 
Zeit der Mongo ma Loba (Gottesberg) ſein ehrwürdig 
Haupt und Fernando⸗Po ſeine Berge und Jedermann 
freut ſich. Miſſionar Autenrieth, der vor wenigen 
Tagen von ſeiner Bergreiſe, auf welcher er vom Berg⸗ 
gipfel nicht mehr ſehr weit entfernt war (der Camerun 
iſt von der Höhe des Montblanc) zurückkam, berichtet 
von des Berges Schönheiten mit Begeiſterung. Schon 
auf halber Höhe des Berges ſei die Luft ſo friſch 
und klar, wie bei uns an einem heiteren Märztage. 
Und hoch über Wolken und Blitz und Donner im 
reinen Aether ſeine Pfade wandeln, ſei herrlich, ſo 
daß des Petrus einſtiger Wunſch auf dem Tabor auch 
ſeiner geworden ſei. Drei Hütten werden zwar nicht 
beanſprucht, ſondern vorerſt nur eine, als Miſſions⸗ 
und Geſundheitsſtation in Bäa, dem auch vom Gouver⸗ 
neur zur Kur erkorenen Ort. Am 6. April vorigen 
Jahres habe, ſo wird erzählt, Mongo ma Lobas 


nſerale 


* 
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41. Jahrg. 


des Reichspoſtamts Dr. von Stephan iſt heute hier 
eingetroffen. 

* München, 15. Juli. 
der ſchweizer Grenze mehren ſich. Berner 
Kaufleute theilen, mit, das ſämmtliche aus der 
Schweiz nach Deutſchland geſandten Güter ſchon ſeit 
Montag voriger Woche beim Paſſiren der Grenze der 
ſchärfſten Zollreviſion unterliegen. Kiſten und Ballen, 
jedes einzelne Kolli, müſſen mindeſtens bis zur 
Hälfte ausgepackt werden, gleichviel welches ihr In⸗ 
halt ſei. Ferner melden Telegramme aus Lindau am 
Bodenſee, ſowie aus Friedrichshafen weitere Einzel⸗ 
heiten über die jetzige Art der Zollkontrole auf der 
geſammten Grenze: Allem Anſchein nach würde 
namentlich auf ſozialpolitiſche Literatur fachen und 
ſo müßten die Viehhändler ihre Geldtaſchen öffnen, 
Nordoſtbahnbeamte ihre Aktenhefte; ſogar die Brief⸗ 
ſchaften von Privatperſonen würden durchſucht. 
Einer der erſten, die in Lindau einer ſtrengeren 
Durchſuchung unterzogen worden ſind, war übrigens 
der ſchweizeriſche Abgeſandte zu den gegenwärtig in 
Friedrichshafen tagenden Verhandlungen der Bodenſee⸗ 
Üferſtaaten. — Es iſt wohl klar, daß dieſe Maß⸗ 
regeln nicht aufrecht gehalten werden können. 


Ausland. 

Ru ſzland. Aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 
werden neue gewaltthätige Maßregeln gemeldet. Der 
Zar hat ein Reichsraths- Gutachten beſtätigt, wonach 
die ruſſiſche Unterrichtsſprache nunmehr auch in allen 
deutſchen Privatlehranſtalten der baltiſchen Provinzen 
eingeführt werden ſoll, nachdem die vom Staate, den 
Städten und den Ständen unterhaltenen Schulen 
bereits der Ruſſifizirung verfallen ſind. Eine zweite 
Verordnung erſtreckt ſich auf kirchliches Gebiet und 
liefert aufs Neue den Beweis dafür, welch alles 
beherrſchenden Einfluß noch immer der unduldſame 
Obergouverneur Pobedonoszew ausübt. Ein in dieſen 
Togen erlaſſenes Rundſchreiben des Miniſters des 
Innern unterſagt der e isch. = lutheriſchen Kirche 
Rußlands jede Art von Miſſionsthätigkeit. 5 

Frankreich. Paris, 13. Juli. Der geſtrige 
Kammerſkandal läßt alle vorherigen weit hinter 
ſich zurück. Zur Berathung ſtand das Begnadigungs⸗ 
Gejeß, das auf Antrag des algeriſchen Abgeordneten 
Letellier auf die Führer des 1871. Araberaufſtandes 
keine Anwendungen finden ſoll. Der Boulangiſt Laur 
ſprach die Worte, die algeriſchen Abgeordneten hätten 
niemals die Rednerbühne der franzöſiſchen Kammer 
beſudeln ſollen. Aufgeſordert, dieſen Ausdruck zurück⸗ 
zuziehen, erklärte Laur, die algeriſchen Vertreter hätten 
niemals ſo geſprochen, wenn die Araber ähler 
oder Juden wären. Aréne: „Und Sie, Naquet, 
Sabatier und Arthur Meyer?“ Laur: „Die Araber 
ſind wohl ſo viel werth wie die Juden. Wir ſtehen 
vielleicht am Vorabend eines Krieges mit Deutſch⸗ 


Die Plackereien an 


Gipfel Schnee gezeigt, zum großen Erſtaunen der 
Dual A ſolches noch nie geſehen. Seit 1. April 
iſt die Zeit der Nachts faſt regelmäßig wiederkehrenden 
Gewitter und Tornados, die den Uebergang zur 
eigentlichen Regenzeit bildet. Da präſentirt ſich nicht 
elten die ganze Kette des Camerungebirges mit 
ſeben und mehr hohen Bergkegeln zum prächtigen 
Anblick. Und wenn dazu der Fluß auf weiter Fläche 
das Gold der Abendſonne widerſtrahlt, hat man ein 
herrliches Bild. Ein Ausblick von der Veran⸗ 
da auf der Hinterſeite iſt fürs Auge ſehr wohl⸗ 


thuend. Aus dem hellgrünen Bananenwalde, 
der ſich bis an den Horizont ausdehnt, tau⸗ 
chen dunkelgrüne, üppige Palmen mit fein⸗ 


trahligem, lichtdurchfloſſenem Blätterwerk, und hohe 
a elite überragen als rieſige 
Schirmer die zarten Geſchwiſter, indeß die grauen, 
aus Palmrippen und Blättern conſtruirten Negerhütten 
mit der nahen, durch weißes Dach ausgezeichneten 
Bellwohnung kaum herauszulugen wagen. Und nun 
noch ein wenig vom oſtafrikaniſchen Leben. Muſik 
habe ich allezeit lieb gehabt und Concerten bis zu 
ſpäter Stunde mit Vergnügen zugehört. Aber .. 
viel, wie ich's hier habe, iſt beinahe ungeſund. Es iſt 
7 Uhr, ſchon ſeit 6 Uhr fait ohne Dämmerung Nacht, 
heute allerdings prächtige Mondnacht. Von dem Feſt⸗ 
ſchmaus, den einer der Herren Häuptlinge oder gar 
„King“ Bell zur Feier des Tages gegeben, und bei 
dem Schnaps, oder, um dem Juſel einen ſchöneren 
Namen zu geben, Rum, wie gewöhnlich die Haupt⸗ 
rolle geſpielt hat, kehren eingeladene Gäſte von der 
anderen Seite des Fluſſes in ihren Kanus unter etwas 
rauhem Geſang ihrer Nationallieder glücklich in 72 
Heimath zurück, und ihre Geſänge verſtummen 10 
mählich. Aber Geiger und Pfeifer, d. h. Cicaden un 
Grillen und Zirpen haben auch ſchon begonnen und 
ſind in der Vorführung ihrer Kunſt unermüdlich. 
Fröſche ſtimmen vom nahen Fluß aus kräftig mit ein. 
Elektriſche Beleuchtung hierzu ſpendet von oben der 
Mond und von unten eine Menge fliegender Leucht⸗ 
fäferchen, welche ſich dem „Nachtwaändler“ ringsum als 
blitzartig aufleuchtende Funken zeigen. Zu ſolchem 
Leben ſchweigt auch der Schwarze nicht. Tagesüber 
wohl ausgeruht unter ſchattigem Mango, lebt er jetzt 
neu auf. Der Lärm von Tänzen und Reigen oder 
gräßliches Klagegeſchrei um jüngſt Verſtorbene, auch 
die Nacht durch fortgeſetzt, um der lechzenden Gurgel 
den labenden Trank zu verdienen, oder Gejammer 
über Verluſt von Hühnern, Ziegen 2c. durch Diebſtahl 
und anderes Getümmel übertönt die nicht unſchön 


land. (Großer Lärm.) Wir werden vielleicht der 
Araber zur Vertheidigung unſeres Gebietes bedürfen. 
Nachdem ich erklärt babe wie vaterlandsfeindlich es 
wäre, die Araber anders zu behandeln, als andere 
Franzoſen, und da ich weiß, daß Sie mich aus der 
Kammer ausſchließen möchten, ziehe ich das Wort 
„beſudeln“ zurück. Sabatier: „Ich hätte Ihnen ge⸗ 
antwortet, fie aber, daß es nicht der Mühe werth 
iſt.“ Die Kammer dehnte die Begnadigung mit 247 
egen 236 Stimmen auf die Araber aus. Thomſon 
ließ Laur in den Vorſaal rufen und ſagte ihm: „Ich 
würde Sie geohrfeigt haben, wenn ich nicht in der 
Kammer Auftritte vermeiden möchte. Betrachten 
Sie ſich aber als geohrfeigt.“ Laur rief: 
„Wiederholen Sie, was Sie eben geſagt haben.“ 
Thomſon that dies, worauf Laur die Hand gegen ihn 
erhob. Da packte ihn Thomſon und ohrfeigte ihn 
rechts und links, wohl ein Dutzend Mal, dann ver⸗ 
etzte er ihm Fauſthiebe und Fußtritte, daß es 
chien, als wollte er ihm alle Knochen brechen. Suſini 
und andere Boulangiſten ſtürmten mit Gebrüll herbei 
und wollten mit einhauen, wurden aber zurückge⸗ 
halten, wobei es nicht ohne Rippenſtöße und Schläge 
auf die Köpfe abging. Endlich entriß man Laur 
dem fauſtkräftigen Thomſon und führte ihn zum 
Kammerarzt, der feſtſtellte, daß er braun und blau 
geſchlagen, doch nicht ernſtlich verletzt ſe. Nachdem 
er ſich geſtärkt und ein wenig erholt hatte, erſchien 
Laur im Sitzungsſaal, erzählte den Hergang recht 
abgeſchwächt und verlangte die Begnadigung ſeines 
Angreifers. Der Vorſitzende erklärte indeß er. werde 
beim Staatsanwalt Anzeige erſtatten. Nach der 
Sitzung ſchoſſen ſich Laur und Thomſon. Zwei 
Kugeln wurden auf gute Entfernung ohne Schaden 
ewechſelt. Am Ende der Kammerſitzung N 
Pelamartinisre, den Miniſter Conſtans wegen Be⸗ 
ſtechlichkeit als Generalreſident in Tonkin anzuklagen. 
Miniſter Tirard bekämpfte dieſen Antrag ntrüſtet; 
es ſei im Morgenlande gebräuchlich, Geſchenke anzu⸗ 
nehmen. Der Antrag wurde durch die Vorfrage ab⸗ 
elehnt. — Der ie e übergab geſtern dem 
Generalſtaatsauwalt die Ausfertigung ſeines Be⸗ 
ſchluſſes, Boulanger wegen Verſchwörung und An⸗ 
ſchlags gegen die Staatsſicherheit anzuklagen und ihn 
außerdem wegen Vergeudung von 243,000 Franken 
e vor den ordentlichen Gerichten zu ver⸗ 
olgen. 

England. London, 15. Juli. Das Vermögen 
der Königin von England. Bekanntlich haben in 
England in letzter Zeit lebhafte Erörterungen über 
die Apanagenfrage ſtattgefunden. Um nun jedem 
üblen Gerede die Spitze abzubrechen, wird der 
Schatzkanzler Goſchen dem Apanagen⸗Ausſchuß des 
Unterhauſes in deſſen nächſter Sitzung einen Ausweis 
über alle von der Königin ſeit ihrer Thronbeſteigung 
erzielten Erſparniſſe vorlegen. Ein anderes Schrift⸗ 


klingende, von Weißen nicht verſtandene Sprache der Trom⸗ 


mel. Wachthabende „Kruboys“ vom Gouvernement und 


von deutſchen und engliſchen Kaufleuten zur Sicherung 
von Gut und Leben angeſtellt, beginnen ſchon um 
8 Uhr ihr weithin ſchallendes, Wachſamkeit beweiſen⸗ 
des, oft wiederholtes „Brüllen“. Lange vor Anbruch 
des Tages fangen auch Cameruns Hähne zu rufen 
an, und ernſthaft mahnt bald die „Hyäne“, des 
Kriegsſchiffes, Tagwache zum Aufſtehen. Ruhiger 
verläuft der Tag. Schon in der Frühe des Morgens 
kommen Männer und Jünglinge kräftigen Schlags 
mit langen, ſtützenden Stäben angewankt, um ſich s 
unter Schattenbäumen ſitzend oder liegend bequem zu 
machen. Ihre Ausdauer iſt zu bewundern. Stunden 
und Tage verbringen die Kerle oft in hockender Stel⸗ 
lung zu 20 und 30 beiſammen in ſüßem Nichtsthun. 
Daß ſie dabei im Stillen viel philoſophiren, rei 
ich. Doch da kommt plötzlich jammernd und klagend 
ein Weib und verkündet einem aus der faulen Geſell⸗ 
ſchaft den Tod ſeiner Frau. Obwohl dieſem noch 17 
geblieben, 1 575 ihn doch dieſe Trauerpoſt tief. 
Denn ſie war ſein Hauptweib und ein gut Theil 
ſeines Vermögens, und er hat ſie einſt als ſchöne 
Maid von King Bell um 4000 Mk. mühſam erwor⸗ 
ben. Und der ſchrecklichſte der Schrecken iſt für die 
Dualla der Tod, und kräftiger Trauermuſil verdankt 
Mancher manch labenden Schluck, deshalb ſäumt 
Keiner, alsbald mit gräulichem Geheul zu beginnen 
und dem Haus der Todten zuzueilen. Unterdeſſen 
hat die Sprechtrommel die Botſchaft auch ſchon nach 
allen Seiten der Stadt hingebracht, und die innigſte 
Theilnahme wird von überall her bekundet. Und es 
iſt ein Ohrenſchmaus eigener Art, wenn Jeder nach 
einer Weiſe mit voller Kraft in den Trauerchor ein⸗ 
mt Die Weiber finden ſich vor der Hütte der 
Todten zu Tänzen zuſammen, und „Niemand tröſtet 
mich!“ MM dabei ihre Klage. Drei Tage und drei 
Nächte geht Solches faſt ununterbrochen fort. Am 
neunten Tage nach ihrem Abſcheiden von Diesſeits 
kommt die Verſtorbene wieder, um ihre Kleider 
u holen, und zur Feier des Tages elangt das 
And Gehörte nochmals zur Aufführung. So 
lange die Kerle zu eſſen haben, werden ſie nicht 
ur Arbeit greifen, das ſei Sache der Weiber. Der 
Fiſchfang, den ſie Nachts in Geſellſchaften ausführen, 
liefert reichlich Fleiſch zu Jams und Maniok, ihren 
Lieblingsſpeiſen aus dem Pflanzenreich. Hin und 
wieder wird auch eine Seekuh gefangen oder ein 
Elephant erlegt, und Alles lebt in Hülle und Fülle. 
(Schluß folgt.) 


ſtück wird alle Apanagen aufzählen, welche ſelt 150 
Jahren an Mitglieder der königlichen Familie gezahlt 
worden ſind und die aus den Herzogthümern Corn⸗ 
wall und Lancaſter während 1 
Königin erzielten Einnahmen darle 


* Berlin, 15. Juli. 


en. 


ela aft. = 
0 Von der Nordlandreiſe 
des Kaiſers theilt man der „Köln. 15 ſpeciell 
über den am 5. Juli ſtattgefundenen isſturz, bei 
welchem der Kaiſer bekanntlich von einem Eisſtück ge⸗ 
troffen wurde, folgende Einzelheiten mit: „Zwiſchen 
zwei hohen Felswänden, die nach oben immer weiter 
auseinandergehen, liegt das breite, zum großen Theil 
blendend weiße Schneefeld des Buarbrae⸗Gletſchers 
oben am Horizont in zinnenähnliche Spi zen ausge⸗ 
zackt, drängt und zwängt ſich gleichſam geſpalten und 
zerklüftet die Eis⸗ und Schneemaſſe in das enge Thal 
hinab, die Moräne gleich einer gewaltigen Zunge weit 
vor ſich hinſchiebend. Die vorderſte Spitze bildet ein 
hochgewölbtes, gezacktes und zerklüftetes Eisthor, deſſen 
gigantiſcher Bogen in tiefdunklem Blau leuchtet, aus 
dem Tauſende von kriſtallenen Tropfen herniederrieſeln. 
Aus dem Thore ſelbſt ſchießt mit betäubendem Getöſe 
der Bergbach hervor, um ſich in gewaltigen Strudeln 
thalabwärts zu wälzen. Im ganzen Gletſcher hört 
man das Toſen und Arbeiten der Natur, überall er⸗ 
blickt das Auge abſchießende Bäche, die in den Klüften 
und Spalten verſchwinden. Und dicht neben dieſen 
Eismaſſen arbeitet ſich die Ulme und die Birke aus 
dem moosgrünen Felſen c Hundert Schritte 
davon hat die fleißige Menſchenhand ſorgſam beſtellte 
Hafer⸗ Gerſte⸗ und Kartoffelfelder geſchaffen. —Nach⸗ 
dem der Kaiſer ſich längere Zeit ganz dem Eindruck 
dieſer gewaltigen Natur hingegeben hatte, wurde das 
Frühſtück eingenommen, das in großen Körben von 
den wie Gemſen kletternden norwegiſchen Pferdchen 
hier heraufgeſchafft worden war. Unter gegenſeitigem 
Austauſch der Eindrücke, die man empfangen, und bei 
manchem fröhlichen Scherz über den ſonnigheißen Weg, 
den man zurückgelegt hatte, wurde der mitgebrachte 
Proviant aufgezehrt. Nun traten auch die freiwilligen 
Photographen, Maler Salzmann und Dr. Güßfeld in 
ihr Recht. — Letzterer hatte eben ein Gruppenbild 
aufgenommen, als plötzlich ein gewaltiges Krachen er⸗ 
folgte und vor den Augen des erſtaunt aufſpringenden 
Kaiſers mit einem furchtbaren, donnerähnlichen Schlage 
das Eisthor des Gletſchers zuſammenſtürzte. Die 
ſchweren Eismaſſen, die den Bogen des Thores ge⸗ 
bildet, hatten ſich losgelöſt und waren dumpfdröhnend 
in den Bach geſtürzt. Viele Centner ſchwere Eisblöcke 
ſprangen wie Bälle über Felſen und Geröll hinab 
oder wälzten 15 in wuchtiger Schwere durch das 
ſtrudelnde und hochaufſchäumende Waſſer. Alle An⸗ 
weſenden ſtanden wie gebannt vor dieſem überwälti⸗ 
genden Schauspiel und ſchauten ſchweigend auf 1 
imponirenden Ausbruch der elementaren Naturkräfte. 
Dem erſten folgte bald ein zweiter Sturz von ge⸗ 
ringerer Bedeutung. Kurz nach 12 Uhr wurde der 
Rückmarſch 1 eich auf dem eine Zeit lang noch 
die rollenden Eisblöcke die Wanderer begleiteten, bis 
die Blöcke einer nach dem anderen an den Felſen zer⸗ 
ſchellten oder an den großen Steinen ſich feſtlagerten; 
kleine Eisſtücke ſchwammen mit bis hinab zum See.“ 

— Die Ausſtattung der Prinzeſſin Sophie. 
Die „Poſt“ ſchreibt: Die in die Preſſe gelangte Notiz 
über die Ausſtaltung der künftigen Kronprinzeſſin von 
Griechenland iſt nicht ganz exact. Ohne daß wir be⸗ 
ſtreiten, daß die Kaiſerin Friedrich ihrer Tochter eine 
Brautgabe von 100,000 M. giebt, iſt doch nicht die 
Mitgift zu vergeſſen, welche Prinzeſſin Sophie an 
Stelle der früheren Prinzeſſinenſteuer aus dem Haus⸗ 
vermögen des königlichen Hauſes erhält, 300,000 M., 
von deren einer Hälfte die Ausſtattung beſtritten wird. 
Im Ganzen möchte ſich die hauptſächlich aus dem von 
dem verſtorbenen Vater der Prinzeſſin ererbten Ver⸗ 
mögen von zwei Millionen Mark beſtehende Rente, 
welche die Braut des Kronprinzen von Griechenland 
ihrem künftigen Gemahle zubringt, auf 100,000 M. 
belaufen. 

Karlsruhe, 15. Juli. Der Großherzog und 
die Großherzogin verſchoben ihre Abreiſe nach der 
Mainau, um den Verlauf der Erkrankung des 
Erbgroßherzogs abzuwarten, der an katarrhaliſcher 
Erkältung mit Entzündung der Luftröhre bei an⸗ 
dauerndem Fieber leidet. 


Kleines Feuilleton. 


— Ein Wort des Kaiſers Friedrich. Bei 
dem dieſer Tage in Gießen abgehaltenen burſchen⸗ 
ſchaftlichen Feſte erzählte der als „alter Herr“ der 
Gießener „Germanen“ anweſende Reichstagsabgeord⸗ 
nete Bankdirektor Brand eine kleine Geſchichte, die 
ihm Kaiſer Friedrich ſelbſt mitgetheilt hat und von 
der „Frankf. Ztg.“ wie Get wiedergegeben wird: Bei 
der Kaiſerkrönung zu Verſailles wandte ſich der da⸗ 
malige Kronprinz Friedrich Wilhelm an den Groß⸗ 
herzog von Sachſen⸗Weimar und fragte ihn im Laufe 
des Geſpräches etwa Folgendes: „Weißt Du denn, 
was wir eben treiben? Es iſt das, was unſere Unter⸗ 
thanen und die deutſchen ale als Hoch⸗ 
verrath zu verantworten hatten.“ 

— Premier⸗Lieutenant Seiffert vom 1. Ulanen⸗ 
Regiment hat die Strecke von Spandau nach ſeiner 
Garniſon Militſch in Schleſien zu Pferde in fünf 
Tagen zurückgelegt. Die Strecke beträgt, Luftlinie ge⸗ 
meſſen, 320 Kilometer. Mit Wegekrümmungen kom⸗ 
men auf den Tag durchſchnittlich 65—70 Kilometer. 
— In Zielenzig haben ſeit Dienſtag Abend 
ſämmtliche Schuhmachergeſellen die Arbeit nieder⸗ 
gelegt. Dieſelben verlangen eine Lohnerhöhung von 
etwa 33 pCt., der gegenüber ſich die Meiſter ſehr ab⸗ 
lehnend verhalten. 

ragen 10. Juli. Aus Borghorſt kommt 
nach hier die Nachricht, daß das bekannte „achtlos 
weggeworfene Streichhölzchen“ wiederum ein bedeu⸗ 
tendes Unglück angerichtet hat. Es hat nämlich einen 
großen Theil der zwiſchen Borghorſt, Emsdetten und 
Rheine belegenen Haide, des ſogenannten Veens, in 
Brand geſteckt: das Feuer wüthet ſchon ſeit mehreren 
Wochen. Menſchliche Macht iſt gegen dasſelbe hülf⸗ 
los; wenn nicht bald ein kräftiger, anhaltender Regen 
fällt, wird die Hoffnung vieler Familien auf billiges 
Heizmaterial für viele Jahre vielleicht vernichtet fein. 

Paris. Der Börſenmakler Boulle iſt mit der 
Kaſſe der „Speculation Generale,“ enthaltend mehrere 
Millionen, durchgebrannt. 

* Detmold, 9. Juli. Ein jähriger Knabe hat 
Vene aus Verſehen jeinen 13jährigen Bruder er⸗ 

oſſen. 

Paris, 15. Juli. Bei dem am Sonnabend 
e unweit Grenoble erfolgten Zuſammen⸗ 
toße zweier Eiſenbahnzüge ſind, wie die Direktion 
der Eiſenbahngeſellſchaff von Lyon mittheilt, 5 Per⸗ 
ſonen getödtet und 15 verwundet worden. Die Ge⸗ 
tödteten wie die Verwundeten haben ſämmtlich in der 
Nähe von Grenoble ihre Heimath. 


der N u rung. der 
—— | weife unverſehrt. 


Stuttgart, 15. Juli. Bei dem Gewitter 


welches ſich am Sonnabend Nachmittag über Fried⸗ 
richshafen entlud, ſchlug der Blitz in der Nähe des 


Königs ein, welcher ſich auf der Veranda vor ſeinem 
Arbeitszimmer befand. Der König blieb glücklicher⸗ 


Nachrichten aus den Provinzen. 
»»Danzig, 16. Juli. Der III. Unterverbandstag 
Weſtpreußiſcher Schuhmacher-Innungen wurde 
geſtern Nachmittag 43 Uhr von dem Vorſitzenden 
Herrn Paliſchewski⸗Elbing eröffnet. Derſelbe be⸗ 


grüßte mit kurzer Anſprache die erſchienenen Delegirten | d 


aus der Provinz, worauf der Vertreter des Central⸗ 
verbandes, Herr C. F. Lütke im Namen deſſelben be⸗ 
grüßende Worte ſprach. Das Bureau wurde in fol⸗ 
Ich Weiſe gewählt: Herr Jetzlaff⸗Elbing (Vorſitzen⸗ 
er), 
or Schmidt - Danzig und doi = Öraudenz 

chriftführer, Herren Kiefer⸗Graudenz und Mauß⸗ 
Danzig Beiſitzer. Zu Rechnungs⸗Reviſoren wurden 
die Herren Podgurski⸗Danzig (Vertreter für Schwetz), 
Schmidt⸗Thorn und Roſenthal⸗Danzig gewählt. Dann 
wurde nach einigen weiteren Beſprechungen die Vor⸗ 
verſammlung Gechioſſen, worauf ein Ausflug nach 
Neufahrwaſſer unternommen wurde. Heute Morgen 
eröffnete Herr Jetzlaff die Hauptverſammlung mit 
einem Hoch auf Se. Majeftät den Kaiſer, in das die 
Verſammelten dreimal einſtimmten. Als Vertreter der 
Regierung war Herr Regierungs⸗Aſſeſſor von Noſtiz 
erſchienen, als Vertreter der Polizei Herr Polizeiaſſeſſor 
Haack. Es wurde nach Erſtattung des Thätigkeits⸗ 
berichtes Decharge für die Kaſſenführung ertheilt. 
Herr Lütke⸗Berlin hielt dann einen Vortrag über 
Zwecke und Ziele der Verbandsbewegung und betonte 
namentlich, daß die Innungen ihre Exiſtenz nun er⸗ 


halten könnten, wenn ſie ſich zu Verbänden vereinigten. | d 
Die derzeitige Berliner Streikbewegung könne leicht 


andere dies ergreifen, da muͤſſe ſich die Einig⸗ 
keit bewähren. Der Hauptpunkt ſei der Kampf gegen 
die Fabrikarbeit, der nur mit vereinigten Kräften ge⸗ 
führt werden könne. Die Unterverbände, die in meh⸗ 
reren Provinzen bereits zu Stande gekommen, ſollten 
das erreichen. Herr Lütke⸗Berlin ſprach ferner über 
die Bedeutung des § 100 e der Gewerbeordnung, der 
Es Pflichten auferlege und erſt in zweiter Linie 

echte ertheile. Das Lehrlingsprivilegium werde 
nur Innungen ertheilt, welche die Fähigkeit und 
den Willen haben, das für die Lehrlinge zu thun, 
was zu ihrer gründlichen Ausbildung 
derlich iſt. Er rathe allen Innungen, ſich die 
Vortheile des § 100 e zu erwerben. Herr Herzog⸗ 
Danzig begrüßte hierauf als Vorſitzender des Danziger 
Innungsvereins mit einigen warmen Worten die zum 
Verbandstage erſchienenen Delegirten, desgleichen der 
Obmann der Danziger Geſellenſchaften Herr Röhr⸗ 
Danzig, welcher hofft daß der heutige Unterverbands⸗ 
tag auch die Beziehungen der Meiſter und Geſellen 
haben werde. In der Fortſetzung der vorher be⸗ 
7 Diskuſſion betonte Herr Herzog die Unter⸗ 
ſtützung, welche die Innungen bei der Geltendmachung 
ihres Privilegs den Nicht⸗Innungsangehörigen gegen⸗ 
über bei der Polizei finde. Herr Lütke hob hervor, 
daß nicht gerade die Errichtung von Fachſchulen, ſon⸗ 
dern nur die von Fortbildungsſchulen gefordert werde. 
Nach einer hierauf eingetretenen Pauſe ſprach Herr 
Lütke⸗Berlin abfällig über das Beſtreben der Berliner 
Gaſtwirthe, Pfandleiher, Droſchkenbeſitzer und Winkel⸗ 
konſulenten, Innungen errichten zu wollen. Zu den 
im Geſetze erwähnten verwandten Gewerben glaubte 
Redner vor allen Dingen die Stepper rechnen zu 
müſſen, wenngleich a das Amtsgericht in Berlin 
ſich einmal dagegen ausgeſprochen habe. Betreffs der 
Verleihung des Privilegs aus § 100 f glaubt Redner, 
daß ſie nur ſtattfinden werde, wenn die Innungen 
bereits Tüchtiges leiſteten. Er verſpricht bei bezüg⸗ 
lichen Anträgen den auf Erfahrung geſtützten Rath 
des Central ⸗Vorſtandes einzuholen. Herr Herzog⸗ 
Danzig erklärt das langſame Vorgehen der höchſten 
Staatsbehörden bei Einführung des Innungszwanges 
daraus, daß unter der Gewerbefreiheit viele Meiſter 
erſtanden ſind, die nicht tüchtig genug oder ſonſt nicht 
geeignet ſind, um der Innung eventuell Vortheile be⸗ 
reiten zu können. Nach einer Mittagspauſe wurde 
geſtern Nachmittag die Berathung fortgeſetzt. Zunächſt 
referirte Herr Lütke aus Berlin über die Stellung 


* Berlin, 12. Juli. Der Knabe Lindemann, 
welcher bekanntlich aus dem Fenſter geſtürzt wurde 
und in Folge deſſen ſtarb, entſtammte, wie der 
„Reichsbote“ meldet, dem Verhältniß eines Ritterguts⸗ 
beſitzers mit einer Rabbinerstochter. Im Uebrigen 
erklären jetzt ſowohl „Das Volk“ wie der „Reichsbote“, 
daß Hofprediger Stöcker die beiden Kinder Linde⸗ 
mann dem Stadtmiſſionär Sandrock'ſchen Ehepaar in 
Pflege gegeben hat. 

* Glarus, 15. Juli. In Folge ſchweren Ge⸗ 
witters trat am Sonnabend Abend der Wildbach 
zwiſchen den Dörfern Mitloedi und Schwanden aus 
und wälzte ungeheure Schuttmaſſen in die Linth; da⸗ 
durch wurde dieſelbe in ihrem Laufe gehemmt und 
trat in dem engen Linththal aus. Das Dorf Mitloedi 
wurde überſchwemmt, die Eiſenbahn, Straßen und 
Brücken zerſtört, viele Häuſer unterwühlt. Der 
Schaden 5 ſehr beträchtlich. 

— Auch die Pantoffeln werden theurer! 
Man meldet den „N. N.“ aus Leipzig vom 9. d. M.: 
Die hier zuſammengekommenen Pantoffel⸗Fabrikanten 
gründeten einen Verband der Pantoffelmacher Deutſch⸗ 
lands und der Zweck des Verbandes iſt die Preiser⸗ 
höhung der Fabrikate. Alſo ein „Pantoffel⸗Ring!“ 

* Sagan, 15. Juli. Am Sonntag Nachmittag 
gegen 3 Uhr ereignete ſich auf hieſigem Bahnhofe ein 
Ja en enne zweier Eiſenbahnzüge. Der 

üterzug Nr. 2011, der eben von Sorau hier einge⸗ 
laufen, wurde auf das Verbindungsgeleiſe Gaſſen⸗ 
Arnsdorf zurückgeſchoben, woſelbſt in demſelben Augen⸗ 
blicke der Zug Nr. 2041 vorüberfahren wollte. Das 
hohe Strauchwerk der auf dem Bahnhofe befindlichen 
Anlagen machte den Zugführern ein rechtzeitiges Be⸗ 
merken der Gefahr unmöglich. Mit furchtbarem Krache 
fuhr die Maſchine 1188 auf die Güterwagen. Sieben 
Wagen und die Maſchine wurden zertrümmert und 
bohrten ſich tief in den Bahnkörper ein, die Weichen⸗ 
ſtellungen und Schienen demolirend. Niehrere Wagen 
wurden eingedrückt, Puffer abgebrochen und verbogen. 
Die Wagen waren theils mit Bahngütern, theils mit 
Stückgut, Chili - Salpeter ꝛc. beladen. Ein Bremſer 
wurde von ſeinem hohen Sitze weit fortgeſchleudert, 
kam aber mit leichten Verletzungen davon. Sonſt 
ſind Perſonen glücklicherweiſe nicht verletzt worden. 
Die Unfallſtätte bietet einen ſchrecklichen Anblick. Mit 
den Abräumungsarbeiten iſt ſofort begonnen worden. 

— Als deutſchelleberſetzungen für, Cigarre,“ 


die ein Düſſeldorfer Cigarrenfabrikant angeregt hat, 


ſchlagen die „Deutſchen Wespen“ folgende Worte vor: 


ür feine Sorten: Rauchſpargel. Dampfſtift. Feuer⸗f 5 
Gir f ic. Ac ue Hl Ge Fran der preußischen Geſandtſchaft wurde der traurige 


gal. Glimmdolch. Aſchenbrödel. Luſtſpiel. 


Herr Roſe⸗Danzig (deſſen Stellvertreter), die 


erfors | f 


allem Nachdruck für die Anträge der ha din 
Es wurde 


Zoppot. Dem früheren Hofmeifter Stegemann 
und ſeiner Ehefrau geb. Ponto zu Koliebken bei 
Zoppot ſind durch die Gnade Seiner Majeſtät des 
Kaiſers und Königs zur Feier ihrer goldenen Hochzeit 
dreißig Mark zugewandt worden. 

„Dirſchau, 12. Juli. Bedeutendes Aufſehen 
erregte am Sonnabend Nachmittag eine Irrſinnige 
auf unſerem Bahnhofe, nicht etwa durch ihr auf⸗ 
fälliges Benehmen, ſondern durch ihr ganz ſonder⸗ 
bares Ausſehen Hätte ſie Herrenkleider getragen, 
ſo würde Jedermann ſie ohne irgend welche Bedenken 
dem männlichen Geſchlechte zugetheilt haben, denn ihr 
Geſicht zierte, wie die „Isch Ztg.“ mittheilt, nicht 
nur ein ſtarker, ſchneidiger Schnurrbart, wie es 
bei Frauen des Oefteren vorkommt, ſondern es um⸗ 
rahmte ihr Geſicht ſogar ein ſchöner Backen bart, 
der demſelben den Stempel der Männlichkeit auf⸗ 
drückte. Die Irrſinnige befand ſich auf dem Trans⸗ 
port von der Irrenanſtalt Neuſtadt, von wo ſie als 
unheilbar entlaſſen worden war, nach Elbing, ihrem 
Heimathsorte. t 

Marienburg, 15. Juli. Der Schloßbaufiskus 
hat vor einigen Tagen das am Vorſchloß gelegene 
Wegnerſche Haus behufs Freilegung des Schlosses für 
5000 Mark erworben. : 

Thorn, 14. Juli. Unlängft find hier zwei 
Blutvergiftungen dadurch entſtanden, daß Frauen beim 
Fiſchſchuppen durch Gräten Verletzungen an der Hand 
erhielten; alſo Vorſicht! 2 

* Kulm, 14. Juli. Das Waiſenhaus iſt an den 
Kreis ⸗Kommunalkaſſenrendanten Fröhlich für den 
Preis von 8610 Mark verkauft worden. Der Verein 
hatte das Grundſtück ſeinerzeit für 12,000 Mark außer 
Einrichtungskoſten angekauft, hat alſo einen Verluſt 
von 6000 Mark erlitten. 

* Stuhm, 14. Juli. Ein bedauerlicher Unglücks⸗ 


Wonnepfeil. Rauchzauber. 
Tauſendſaſſa. Braunkehl⸗ 

chen. Seelenſtab. Gedankenmutter. Für ſchlimme 

Sorten: Giftſtachel. Gardinenſchwärzer. Naſentod. 

Appetitmörder. Nikotinknüppel. Meuchelſtengel. Ab⸗ 

furie. Peſtrohr. Schreckensaſt. Qualkolben. Stink⸗ 
urke. Centrumsbohrer. Schandſäule. Brechſtange. 
argnagel. v Pfennigdraht. 

New⸗Mork, 12. Juli. Der amerikaniſche Dampfer 
„Mars“, 2492 Tonnen Gehalt, ſcheiterte auf der 
Reiſe von New⸗Pork nach Curacao auf einem Felſen⸗ 
riff und mußte von der Mannſchaft verlaſſen werden. 

*New⸗York, 10. Juli. Der öſtliche Theil des 
Staates New⸗York wurde die letzte Nacht von einem 
wolkenbruchartigen verheerenden Regen heimgejucht. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde ein ebenfalls den Namen 
Johnstown führender Ort in der Grafſchaft Fulton, 
der durch ſeine Handſchuhfabriken in den Vereinigten 
Staaten bekannt iſt, am ſchlimmſten mitgenommen. 
Der durch den Wolkenbruch angeſchwollene Fluß riß 
9 Brücken und 3 Fellfabriken fort; bei dem Einſturz 
einer Brücke ſind 10 bis 15 Perſonen ertrunken. 

— Die Heilsarmee feierte dieſer Tage im 
Alexandra⸗Palaſt zu London das 24. Jahr ihres Be⸗ 
ſtehens. Das Feſt wurde von über 90,000 Perſonen 
beſucht. Ueber 15,000 Soldaten mit mehr als 100 
Muſikcorps defilirten am Nachmittag vor dem General 
Booth vorbei. Um 8 Uhr Abends fand in der großen 
Halle des Palaſtes ein ſinnbetäubendes Concert ſtatt, 
bei welchem 2500 Muſiker der Armee und 1000 Mäd⸗ 
chen mit Cymbeln mitwirkten. } 

„Aus Schleswig⸗Holſtein, 12. Juli. Ein er⸗ 
ſchütternder Vorfall ereignete ſich dieſer Tage in dem 
Dorfe Langelohe. Die Frau des Arbeiters Schröder, 
die zeitweilig an Geiſtesgeſtörtheit leidet, ergriff ihre 
beiden Kinder, ſchleuderte dieſelben in den tiefen mit 
Waſſer gefüllten Brunnen und ſprang aldann ſelber 
alsdann ſelber hinab. Die Frau wurde noch lebend, 
die beiden Kinder jedoch als Leichen den Selben 

* München, 15. Juli. Ueber den Selbſtmord 
des Premierlieutenants von Blumenthal, eines Neffen 
des berühmten Feldmarſchalls von Bl., bringen die 
„Münchener N. N.“ ausführliche Meldungen, aus 
denen wir folgendes entnehmen: Um 9 Uhr Morgens 
kam der Burſche und wollte ſeinen Herrn wecken; da 
er auf ſein Pochen und Rufen keine Antwort erhielt, 
trat er in das Schlafzimmer, wo er zu ſeinem Ent⸗ 
ſetzen ſeinen Herrn einen Revolver krampfhaft in der 
Hand haltend, mit einer Kopfwunde, in ſeinem Blute 
wimmend, als Leiche fand. Der Bediente machte 


ſporn. Lippenſcepter. 
Glühzapfen. Glückshorn. 


Thier ausſchlug und 
die traf, 


ie wurde. Obwohl der Knabe heute no 
Lebenszeichen von ſich giebt, ſo iſt doch der Tod 
a desſelben 1 
ſehen. (G. 


fall ereignete ſich geſtern hierſelbſtt. Der Zjührige 
Sohn der Wittwe Tulski wollte auf dem Felde aus 
dem Schweif eines Pferdes Haare reißen, wobei das 
das Kind ſo unglücklich gegen 
traf, daß das Gehirn gänzlich bloßgelegt 
ch ſchwache 


\ Laufe der nächſten Stunden vorauszu⸗ 


Marienwerder, 15. Juli. Bei der heute ſtatt⸗ 

gehabten Auction über acht ausrangirte Zuchthengſte 
des hieſigen kgl. Geſtüts wurde ein Durchſchnittspreis 
von 665 Mk. pro Pferd erzielt; ein 21 Jahre alter, 
durch ſchöne Nachzucht berühmter Suffolkhengſt er⸗ 
zielte 780 Mk. Leider waren die ſämmtlichen Hengſte 
mit einem, jetzt ſo vielfach in der Provinz unter den 
Pferden auftretenden Huſten behaftet, welcher Um⸗ 
ſtand jedoch keinen nachtheiligen Einfluß auf die 
Raufluſt ausübte. (D. Z.) 
* Br. Holland, 15. Juli. Das Sommerfeſt 
unſeres Kriegervereins, im herrlichen Quittainer 
Walde gefeiert und begünſtigt durch ſchönes Wetter, 
geſtaltete ſich zu allgemeinem Volksfeſte nicht allein 
für die Mitglieder des Vereins, ſondern für einen 
Theil unſeres ganzen Kreiſes und darüber hinaus. 
— Beim Königsſchießen der hieſigen Schützen⸗ 
Gilde erſchoß ſich Herr Kürſchnermeiſter Körber jun. 
die Königswürde, erſter Ritter wurde der Schuh⸗ 
machermeiſter G. Schmidt und zweiter Ritter Herr 
Sattlermeiſter Krakau. Ob. bl.) 

(=) Liebemühl, 14. Juli. Die hieſige ſtädtiſche 
Schule feierte am 12. d. M. das Kinderfeſt im König⸗ 
lichen Walde zu Grünort. — Das geſammte Ober⸗ 
jäger⸗Corps des in Oſterode garniſonirenden Jäger⸗ 
Bataillons, Graf York von Wartenberg, hatte geſtern 
Nachmittag eine Vergnügungsfahrt nach Liebemühl 
entrirt. Dieſelben trafen um 3 Uhr auf vier mit 
Laub feſtlich decorirten Erntewagen hier ein, marſchirten 
dann im Parademarſch mit ihrer Muſik⸗Kapelle durch 
die Stadt nach dem ſchönen Inſelgarten. Daſelbſt 
wurde concertirt, und amüſirten ſich ſämmtliche Herren 
auf das Beſte, jeder nach ſeiner Weiſe. Um 10 Uhr 
Abend wurde die Heimfahrt unter Fackelbeleuchtung 
angetreten. 

Mohrungen. Die gefürchtete Diphtheritis 
herrſcht in dem Dorfe Paradies in hohem Grade, ſo 
daß die dortige Schule noch einige Tage vor Beginn 
der Sommerferien auf Anordnung des Königl. Land⸗ 
rathsamtes geſchloſſen werden 1 — N 

1 — 15. Juli. In Anweſenheit einer 
geladenen gellſchaft, zu der u. a. der Herr Regie⸗ 
rungspräſident von der Recke, der Herr Provinzial⸗ 
ſteuer⸗Direktor Geh. Rath Löwe und zahlreiche Pro⸗ 
eſſoren der Univerſität gehörten, wurde geſtern das 

ernſteinmuſeum des Hauſes Stantien u. Becker er⸗ 
öffnet. — Anſcheinend iſt unſere Criminalpolizei dem 
Brandſtifter, welcher die Brände im großen Froh⸗ 
mann'ſchen Flachs⸗ und Hanfſpeicher angelegt hat, auf 
der Spur. Es wurde nämlich ein junger Ruſſe, der 
fi in der Nähe des Speichers in verdächtiger Weiſe 
umhergetrieben hat, verhaftet. Derſelbe verwickelte ſich 
bei ſeinem Verhör in allerlei Widerſprüche, auch machte 
er den Verſuch, ſich in ſeiner Zelle mittels 1 — 
e zu erhängen. Man nimmt an, daß der 

erhaftete von ruſſiſchen Konkurrenzfirmen, 
welche ein Intereſſe daran haben, den Königsberger 
Flachs⸗ und Hanfhandel lahmzulegen, gedungen 
—— iſt, die hieſigen Flachs⸗ und Hanflager anzu⸗ 
zünden. 

* Juſterburg, 13. Juli. Zum gerichtlichen Ver⸗ 
kauf des Gutes Myrtenhof fand heute ein Termin 
ſtatt. Meiſtbietender mit 98,800 Mark blieb Herr 
Landwirth Böck aus Königsberg. Der frühere Beſitzer 
Stepke hatte vor einigen Jahren für das Gut 135,000 
Mark bezahlt. 


1. Weſtpreußiſches Provinzial⸗Schützenfeſt · 
Danzig, 15. Juli. 

Um die geſtern aus vielen Städten der Provinz 
hierher gekommenen Gäſte würdig zu empfangen, hatte 
das Friedrich Wilhelm⸗Schützenhaus ein ſeſtliches Ge⸗ 
wand angelegt. Der freie Park nach der Straße zu 
war ringsum von zahlreichen preußiſchen, deutſchen 
und anderen Flaggen, welche an mit Guirlanden um⸗ 
wundenen Signalſtangen wehten, umgeben. Von dem 
Balkon aus hieß eine weithin ſichtbare Inſchrift die 


Fall ſofort gemeldet, und es erſchien auch gleich ei 
Vertreter derſelben, ſowie Polizeibeamte, Aerzte, welche 
jedoch nur den ſchon vor mindeſtens einer Stunde 
eingetretenen Tod feſtſtellen konnten. Die Leiche lag 
nur mit Hemd, Beinkleidern und Socken bekleidet, 
blutüberſtrömt im Bette. Die durch den Mund ein⸗ 
gedrungene Revolverkugel ſteckte nebſt Haaren und 
Schädelſplittern im Kopfkiſſen. Premier ⸗ Lieutenant 
v. Blumenthal lebte in guten geordneten Verhältniſſen, 
war aber ſeit längerer Zeit leidend und mißgeſtimmt. 
Seit 13 Jahren litt er an den Folgen einer Rücken⸗ 
markerſchütterung, die er ſich beim Steeplechaſe 
durch den Sturz vom Pferde zugezogen. Er diente 
früher bei den Garde⸗Ulanen und kam vor wenig 
mehr als einem Jahre nach München als Attachee 
zur preußiſchen Geſandtſchaft. Der Verſtorbene war 
eine große, vornehme Erſcheinung, ein tapferer und 
ſchneidiger Offizier, ein offener Charakter, liebenswür⸗ 
diger und lebensfroher Geſellſchafter. 

* Wien, 15. Juli. Aus Heiligenblut kommt die 
Meldung von dem am geſtrigen Sonntag an der 
Pilatus = Scharte erfolgten Abſturz des Führers 
Pichler mit zwei Touriſten Namens Klein und 
Bernaſcheck. Pichler und Bernaſcheck ſindt todt, Klein 
iſt ſchwer, wenn auch nicht lebensgefährlich verwundet. 
Der Führer Pichler hatte einen neuen Weg über die 
Pilatus⸗Scharte genommen und war ohne Steig⸗ 
eiſen. 
ber Lübeck, 15. Juli In Neuſtrelitz wurden auf 
dem alten Friedhof ſechs Grabgewölbe erbrochen. 
Elf Särge wurden nach Koſtbarkeiten und Schmuck⸗ 
ſachen durchwühlt. N 

„Berlin, 15. Juli Der Generalſtreik der 
Bäckergeſellen hat bis jetzt noch keine größeren 
Störungen im Bäckerbetrlebe hervorgerufen und die 
Bäckermeiſter waren bis ietzt noch in der Lage, den 
Konſum an Backwaaren zu befriedigen. — Um dem 
Streik entgegen zu treten, haben viele Meiſter mit 
Brodbäckereien in der Umgegend Berlins Verträge 
abgeſchloſſen und erhalten don dort ihren Bedarf 
täglich mittelſt Wagen geliefert; Andere wieder haben 
weibliche Arbeiterinnen engagirt, welche ſie an Stelle 
der Geſellen beſchäftigen. Wieder andere Bäcker⸗ 
meiſter halten die Läden während des Streikes ge⸗ 
ſchloſſen und machen dies durch Plakate bekannt. Die 
Väckergeſellen haben auf ſämmtlichen Bahnhöfen 
Beobachtungs⸗Poſten aufgeſtellt, um zureiſende fremde 
Bäcker wieder nach Hauſe zu ſchicken. 


Güte wiflkvannen. Die Beam war von beiden 


Seiten des Schügzenhauſes mit Feſtons e — mußten geſtern in Folge des 


Im Garten und Parke hatte man lauſch 
Ebenfalls mit Flaggen und Fähnchen verziert, 
ür die Gäſte arrangirt und den Schießſtand recht 
behaglich für die Schützen eingerichtet Für die electriſche 
Beleuchtung war mit großer Umſicht durch die An⸗ 
bringung zahlreicher Bogen und farbiger Glühlampen 
don dem Vertreter der Firma S. Schuckert in Nürn⸗ 
berg, Herrn Franz Bartels, Sorge getragen. 

War ſchon das Dune des Schützenhauſes auf 
das vortheilhafteſte ausgeſtattet und anmuthend, jo ließ 
auch das Innere, d. h. hier ſpeciell der für die Herren 
Schützen intereſſanteſte Theil, der „Silber⸗Gaben⸗ 
Abri an reichlicher Ausſtattung nichts zu wünſchen 


ge Plätze, 
beſonders 


Nachdem geſtern die meiſten der angemeldeten 
chützen aus Berent, Chriſtburg, Dirſchau, Elbing, 


Flatow, Graudenz, Konitz, Kulm, Marienburg, Marien⸗ S 


werder, Neuſtadt, Neuteich, Rieſenburg, Roſenberg, 
Pr. Stargard, Stuhm, Schwetz und Thorn erſchienen 
waren — es werden einſchließlich der Danziger im 
Ganzen 295 Schützen erwartet — begrüßte Herr 
Schützenhauptmann Spitzhuth die Erſchienen etwa 36 
hr Abends im großen Saale mit einigen herzlichen 
Worten, gab dem Wunſche Ausdruck, daß das Feſt 
einen erwünſchten Verlauf nehmen möge und fehlen 
ſeine Worte mit einem dreimaligen Hoch anf Se. Ma⸗ 
jeſtät den Kaiſer Wilhelm, welches von der Verſamm⸗ 
lung mit Enthuſiasmus aufgenommen wurde. Herr 
Bürgermeiſter Hagemann hieß im Auftrage des Herrn 
berbürgermeiſters von Winter, welcher leider nicht 
anweſend ſei, die Gäſte willkommen und wies mit 
einigen Worten auf den urſprünglichen Zweck der von 
Mini von Kniprode geſtifteten Schützengilden hin, 
Be chen vor etwa 500 Jahren die Vertheidigung des 
aterlandes oblag. Dieſer Zweck habe ſich zwar ſeit 
geraumer Zeit geändert, jedoch ſei das Ziel, welches 
etzt in den Schützengeſellſchaften gepflegt werde, näm⸗ 
lich die Liebe zu Kaiſer und Reich und die Kamerad⸗ 
U aftlichkeit, ein ſo erſtrebenswerthes, daß es ſich der 
allgemeinen Sympathie erfreue. Am Schluſſe ſeiner 
Anſprache wünſchte Redner den Gäſten frohe und ver⸗ 
guügte Tage in Danzig und eine frohe Heimkehr. 
Herr Schüßler Mi ebenfalls die Erſchienenen und 
wünſchte, daß dieſelben eine bleibende, freundliche Er⸗ 
innerung von Danzig mit nach Hauſe nehmen möchten. 
Von den Auswärtigen erregten beſonders die 
Thorner durch ihre ebenſo einfache, wie geſchmackvolle 
Tracht, welche aus dunkeln Beinkleidern, einer dunkeln 
Joppe und einem dunkeln mit einer Feder verzierten 
Filzhute beſtand, allgemeine Aufmerkſamkeit. In der 
üblichen Weiſe begann nun das Doppelconcert im Park 
und im Garten. Leider fiel Abends, als eben die 
electriſche Beleuchtung in Thätigkeit 
ein Regenguß, welcher die Mehrzahl 
zum Weggehen veranlaßte. 
nicht von langer Dauer und 
treiben laſſen, fand ſich für ſeine Standhaftigkeit reich⸗ 
lich belohnt, denn bei der milden windſtillen Nachtluft 
war der Aufenthalt in dem ſtaubfreien Garten unge⸗ 
mein erfriſchend. Heute Morgen um 7 Uhr fand die 
Paradeaufitellung der Feſttheilnehmer im Schützen⸗ 
Be und der Umzug mit Muſik durch denſelben 
att, worauf um 83 Uhr das Schießen nach der Feſt⸗ 
ne „Danzig“ begann. Wer an dieſer Scheibe 24 
Bini geſcheſſen hat, wird zum Schießen auf die 
Uhr beagthnigsſcheibe „Weſtpreußen“, welches um 9 
5 F aM, zugelaſſen. Die Reſultate des Schießens 
8 ieſen beiden und den ſieben anderen ae 
mach er inerben erſt morgen Nachmittag bekannt ge⸗ 
die a. en. Von den auswärtigen Gaſten wurde 
ſolce Euch ng ei es e ee — eine 
0 ereits ſeit me N 
in Elbing — allgemein gelobt. (D. Vl) renn Pe 


Elbinger Nachrichten, 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte ders Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

Si Mitt 0 Nachdruck 

, Für Mittwoch, den 17. Juli. 

. mäßzig warm, ſonnig, theils bedeckt 
ſtrichw 2 Fab, Pie en 4 Theil 

N ‚ e i i 
Binnenlande mäßige bis friſche. 5 

„Für Donnerſtag, den 18. 5 

ö a inderlich zum Theil bedeckt mit Regen, 
eils wolkig bei Sonnenſchein, theils ganz 
Wärme. erde bis ſtarker Wind, normale 
an den Kür, eiſe Gewitter. Nebeldunſt 


eſetzt worden war, 
der Erſchienenen 
Der Regen war jedoch 
wer ſich nicht hatte ver⸗ 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artitel und Notizen ſind uns 
ſtets willkommen.) 
gr Elbing, den 15. Juli. 

Hotel⸗Verkauf.] In dem heute Vormittag 
vor dem Kgl. Amtsgerichte angeſtandenen Subhaſta⸗ 
tions⸗Termin über den Verkauf des Hotels „Königl. 
a blieb Meiſtbietender der 3. Hypothekengläubiger, 

err Rechtsanwalt Berner mit 134,000 Mk. Vor 
7 Jahren wurde das qu. Hotel von Herrn Witzel an 
Herrn Meiſter für 186,000 Mark verkauft. 

* Denkmal.] Am 7. Juni 1886 unternahm der 
Kaufmänniſche Verein eine Vergnügungsfahrt nach der⸗ 
ſelben Richtung zu, wohin der Sonntagsausflug ging, 
über den wir geſtern berichteten. An jener Fahrt 
nahm auch unſer verſtorbene Oberbürgermeiſter Tho⸗ 
male Theil, der bekanntlich ein großer Freund der 
ſchönen, freien Natur war. Am Rakauer See an⸗ 
gekommen, wo Halt an derſelben Stelle wie Sonntag 

emacht wurde, ſtand Herr Thomale lange in ſtummer 
etrachtung der lieblichen Landſchaft verſunken; plötzlich 
griff er mit beiden Händen in die rechts und links 
neben ihm ſich wiegenden grünen Zweige und hielt 
aus übervollem Herzen eine Anſprache über die Herr⸗ 
lichkeit der gottbeſeelten Waldesnatur. Thomale war 
an und für ſich ein guter Redner, diesmal war er es 
in einem Grade, daß alle Anweſenden gebannt wurden 
von dem hinreißend feurigen Schwung ſeiner Rede — 
der letzten, die er gehalten hat, denn bald darauf 
drückte der Todesengel ihm die Augen zu. Der Kauf⸗ 
männiſche Verein hat beſchloſſen, zur Erinnerung an 
den erhebenden Augenblick an jener Stelle ein Denkmal 
zu errichten. Eben dort befindet ſich nämlich ein mäch⸗ 
tiger Granitblock (ſogenannter erratiſcher Felſen); der⸗ 
ſelbe ſoll regulär bearbeitet und mit einer paſſenden, 
auf jenes Ereigniß hinweiſenden Inſchrift verſehen 
werden — jedenfalls eine hübſche, originelle Idee, 
welche viele Elbinger Freunde des Verſtorbenen mit 
teude begrüßen und wofür fie dem Kaufmänniſchen 
erein Dank wiſſen werden. 
Der neue Präſident des hieſigen Land⸗ 
erichts, Herr Dohrendorff, hat bereits die 
dentsgeſchäfte übernommen; geſtern Vormittag wur⸗ 
15 demſelben ſämmtliche Richter und Rechtsanwälte 
m Schwurgerichtsſaale des Landgerichts vorgeſtellt. 
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Die Blücher = Huſaren 

laber Wetters ihr 
zweites Concert im Saale des Gewerbehauſes geben. 
Es waltete leider auch über dieſem Concert ein böſer 
Stern, denn der Saal war nicht ſo beſucht, wie man 
in Anbetracht der ganz bedeutenden Leiſtungen der 
Kapelle mit Recht erwarten durfte. Die einzelnen 
Vorträge reihten ſich denen vom Sonntage in Betreff 
guter und muſterhafter Ausführung würdig an, und es 
iſt nur zu bedauern, daß nicht eine größere Zuhörer⸗ 
ſchaft ſich an demſelben erfreute. 

*Die Kapelle] des Blücher⸗Huſaren⸗Regiments 
wird morgen Nachmittag im Caſinogarten concertiren. 

* [Wohlthätigkeits⸗ Concert in Kahlberg. 
Wie wir unſern Leſern bereits kurz mittheilten, findet 
morgen Abend im Saale von Belvedere in Kahlberg 
zur Unterſtützung der Hinterbliebenen der kürzlich 
verunglückten Kahlberger Fiſcher Mo derſitzki, 
perling und Baumgart ein Concert ſtatt, an 
welchem nicht nur hervorragende Dilettanten, ſondern 
auch geſchulte künſtleriſche Kräfte Theil nehmen 
werden, ſo daß ein hoher äſthetiſcher Genuß, zumal 
bei der Vielſeitigkeit des Programms zu erwarten iſt. 
Bezüglich des Letzteren 3 wir auf die Annonce 
im heutigen Inſeratentheil. 

*Die Elbinger Handwerkerbank!,, eingetragene 
Genoſſenſchaft, hatte zu geſtern Abend nach dem Saale 
der Bürgerreſſource die Mitglieder zu einer außer⸗ 
ordentlichen General ⸗Verſammlung eingeladen. An 
Stelle des verhinderten Vorſitzenden des Aufſichtsraths, 
Herrn König, eröffnete Herr Monath die nur ſchwach 
beſuchte Verſammlung und theilte den Zweck derſelben 
kurz mit. In Folge des neuen Erwerbs⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgenoſſenſchaftsgeſetzes vom 1. Mai d. J. für 
das deutſche Reich, welches am 1. Oktober cr. in 
Kraft tritt, iſt jede beſtehende Genoſſenſchaft verpflich⸗ 
tet, vor dem 1. Oktober cr. zu erklären, welche Form 
von den drei im § 2 des Geſetzes beſtimmten die 
einzelnen Genoſſenſchaften annehmen wollen, ob die 
einer eingetragenen Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter 
Haftflicht, oder einer ſolchen mit beſchränkter Haft⸗ 
pflicht, oder einer mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht. 
Die Form iſt dann in die Firma für die Zukunft aufzuneh⸗ 
men. Die Elbinger Handwerkerbank hat nun bisher eine 
unbeſchränkte Haftflicht gehabt und ſchlagen Vorſtand und 
Aufſichtsrath daher vor, dieſes Verfahren auch für 
die Zukunft beizubehalten. Herr Monath ſowohl wie 
Herr Steppuhn, Herr Lücke und Herr Preßler be⸗ 
gründen eingehend dieſen Vorſchlag und empfehlen 
warm die Annahme deſſelben. Herr Hirſchberg iſt 
der Anſicht, daß die Bank mit beſchränkter Haftpflicht 
ebenſo gut beſtehen würde. Es wird jedoch nach 
weiterer Beleuchtung der Sachlage, wobei beſonders 
der Credit, welcher der Genoſſenſchaft bei unbe⸗ 
ſchränkter Haftpflicht zu Gebote ſteht, hervorgehoben 
wird, beſchloß die Verſammlung dem Antrage des 
Vorſtandes und Aufſichtsrathes gemäß, die Bank wie 
bisher mit unbeſchränkter Haftpflicht zu belaſſen. 
Außerdem wollte auch der Vorſtand die Anſicht der 
Mitglieder hören, wie dieſelben dann für die Zukunft 
über die Einrichtung der Bank denken. Nachdem 
So Monath noch eine längere Erklärung des Herrn 

opf⸗Inſterburg über dieſen Punkt vorgeleſen hatte, 
erfolgte der Schluß der Verſammlung. 
* [Der Offizierverein] in Marienburg hält am 
20. d. Mts. Nachmittags 53 Uhr im Hotel „König 
von Preußen“ eine Offizierswahl mit nachfolgendem 
geſelligem Beiſammenſein ab. 
*Truppendurchmärſche.] Am heutigen Tage 
hat ein Commando des Leibhuſaren⸗Regiments Nr. 1, 
welche ſich mit Remontepferden auf dem Marſche be⸗ 
findet, hier wieder Quartier bezogen. Ebenſo treffen 
gleiche Commandos noch am 17., 23., 25., 28., 29. 
und 30. d. M. in unſerer Stadt ein, von denen einige 
hier Ruhetag poche Unter den Commandos befindet 
ſich auch ein ſolches vom 1. Hannöver'ſchen Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 13 und eins vom altmärkiſchen Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 16. } . i 

*Deutſche e ee im Eiſenbahn⸗ 
weſen.] Im deutſchen Eiſenbahn⸗Verkehrs⸗Verbande 
war auf Anregung des preußiſchen Miniſters der 
öffentlicher Arbeiten die Frage zur Erörterung ge⸗ 
ſtellt worden, „es ſei für erwünſcht zu erachten, daß 
auf deutschen Eiſenbahnen die für den Verkehr mit 
dem Publikum vorzugsweiſe beſtimmten Dienſtſtellen 
und Dienſträume thunlichſt übereinſtimmende deutſche 
Bezeichnungen erhalten.“ Nach eingehender, ſeitens 
eines Unterausſchuſſes gepflogener Berathung und 
Bearbeitung der in Frage kommenden fremden Be⸗ 
zeichnungen und ihres Erſatzes durch deutſche Aus⸗ 
drücke hat der genannte Verkehrs⸗Verband in ſeinen 
Verhandlungen in Stuttgart am 16/17. Mai d. Is. 
eine Anzahl von Verdeutſchungen beſchloſſen, und der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat dem „Zentral⸗ 
latt der Bau⸗Verwaltung“ zu Folge der preußiſchen 
Eiſenbahndirektionen ermächtigt, denſelben zuzuſtimmen. 
Danach iſt nunmehr in Zukunft u. a. zu ſetzen: ſtatt 
Billet⸗Expedition — Fahrkarten⸗Ausgabe; 
päck⸗Expedition — Gepäck⸗Abfertigung (bezw. Gepäck⸗ 
Annahme, Gepäck⸗Ausgabe); ſtatt Güter⸗Expedition 
— zur Bezeichnung ihres ganzen Umfanges — Güter⸗ 
Verwaltung (bezw. bei getrennten Dienſtſtellen: 
Güter⸗ oder Eilgut⸗ u. ſ. w. Abfertigung, Ausgabe 
oder Annahme); ſtatt Korridor — Gang (bezw. 
e und Nebengang); ſtatt Perron — Bahnſteig; 
tatt Garderobe, Toilette, Tiolettezimmer — Hand⸗ 
gepäck, Waſchzimmer oder raum; ſtatt Damen⸗ 
(Herren) Toilette — Waſchzimmer für Frauen 
(Männer); ſtatt Bahnhofs⸗Reſtauration (⸗Reſtaurateur) 
— Bahnhoſwirthſchaft (⸗wirth); ſtatt Reſtauration — 
Erfriſchungen, Speiſezimmer, Schänkzimmer, Schänk⸗ 
raum u. j. w.: ja Buffet — Schänktiſch. 

*Die Weichſel] fällt noch immer; bei Thorn 
hat, da das Waſſer bereits auf 17 Centimeter unter 
den Nullpunkt gefallen iſt, die Schifffahrt aufgehört, 
denn ſelbſt leere Kähne können nicht mehr ſchwimmen. 
In Polen geſtalten ſich die Verkehrsverhältniſſe auf 
der Weichſel und ihren Nebenflüſſen von Tag zu Tag 
troſtloſer. Die Perſonenſchifffahrt zwiſchen Neu⸗ 
Alexandria und Sandomierz hat des niedrigen 

aſſerſtandes wegen gänzlich eingeſtellt werden 
müſſen. 

*Eiſenbahnfahrt⸗Vergünſtigung. Zur Er⸗ 
Kacheln des 1305 der Ausſtellung für Unfallver⸗ 
e Berlin gelangen fortan an einzelnen Tagen 
jeden Monats von den größeren, mindeſtens 75 Kilo⸗ 
meter entfernten Staats- Bahnſtationen beſondere 
„Ausſtellungs⸗Rückfahrkarten für gewerbliche Arbeiter“ 
mit ſechstägiger Giltigkeit zum einfachen Preiſe der 
dritten Wagenklaſſe der Perſonenzüge, zur Ausgabe. 
Dieſe Rückfahrkarten werden an ſolche gewerbliche 


Militär⸗Coneert.) 


Arbeiter oder Arbeiterinnen verabfolgt, welche durch | g 


eine Beſcheinigung der Ortspolizeibehörde ihre Eigen⸗ 
ſchaft als gewerbliche Arbeiter und den Reiſezweck 
ne der Ausſtellung für dre en nach⸗ 
weiſen. Bei Arbeitern ſolcher gewerblicher Anlagen, 
welche unter Staats⸗ oder Communal = Verwaltung 
ſtehen, genügt die Beſcheinigung der betreffenden Ver⸗ 


tatt Ge: |; 


waltungsbehörde. Die Tage, an welchen, und die 
Stationen, von welchen dieſe Fahrkarten zum Verkauf 
gelangen, werden von den betreffenden königl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Directionen bezw. Betriebsämtern beſonders be⸗ 
kannt a werden. 

* [Verkauf.] Die 72 pr. Morgen große Be⸗ 
ſitzung des Landwirths Joſef Majewski zu Scheipnitz 
bei Rieſenburg iſt für 19,000 Mk. an den Oekonom 
Johann Kowalski aus Pr. Damerau verkauft worden. 
— Das dem Gutsbeſitzer Herrn Gerhard Claaſſen 
gehörige, in Tiege belegene Grundſtück, hat der Guts⸗ 
beſitzer Herr Peter Wienß daſelbſt für den Preis von 
79500 Mk. erſtanden. 

* [Coneeſſionsertheilung.] Der Stadtausſchuß 
hat dem Kaufmann Oskar Schaar hierſelbſt die Con⸗ 
ceſſion ertheilt, in dem Grundſtück Junkerſtraße Nr. 
61 den Kleinhandel mit Rum, Arrac, Cognac und 
Liqueuren betreiben zu dürfen. 

88 (Perſonalien Im zweiten Quartal 1889 
haben nach abgelegter Prüfung nachbenannte praktiſche 
Aerzte das Fähigkeitszeugniß zur Verwaltung einer 
Phyhſikatsſtelle erhalten: Dr. med. Johannes Ar⸗ 
beit zu Marienburg, Regierungsbezirk Danzig. Dr. 
med. Auguſt Behrendt zu Skaisgirren, Regierungs⸗ 
bezirk Gumbinnen, Dr. med. Hirſch Cohn zu Heyde⸗ 
krug, Regierungsbezirk Gumbinnen, Dr. med. John 
Forſtreuter zu Heinrichswalde, Regierungs⸗Bezirk 
Gumbinnen und Dr. med. Georg Schmolck zu 
Raſtenburg, Regierungsbezirk Königsberg. 

* (Geftern Nachmittag] hatte fig der in der 
Angerſtraße wohnhafte, 20 Jahre alte Arbeiter Gott⸗ 
ried D. angetrunken und mißhandelte in dieſem Zu⸗ 
tande eine ihm gänzlich fremde Frau dadurch, daß er 
ihr ohne jede Veranlaſſung eine Ohrfeige in der 
Heiligengeiſtſtraße verſetzte. Als ſich ein anderer 
Mann der Frau annahm, erhielt dieſer von dem rohen 
Menſchen einen Meſſerſtich an der Stirn, worauf der 
Thäter verhaftet wurde. 

*Tollwuth.] Zwei der Frau Bauunternehmer 
D. in der Grünſtraße gehörige Hunde waren vor 
einiger Zeit von einem tollwuthverdächtigen Hunde 


gebiſſen. Da dieſelben Symptome der Tollwuth jetzt 


ebenfalls zeigten, ſind dieſelben geſtern zur Verhütung 
weiteren Unheils getödtet worden. 

„ Diebſtahl.] Aus einem Haufe der Neuſt. 
Stallſtraße wurde geſtern ein dunkelbrauner Jaquet⸗ 
Anzug einem Schloſſergeſellen geſtohlen. — Der Dieb 
war bisher nicht zu ermitteln. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


* Ein Gegenſtück der Oberammergauer Paſ— 
erſchaut man in Thierſee in Tirol, 
Eiſenbahnſtation Kufſtein. Die dortige Paſſionsgeſell⸗ 
ſchaft hat zur Aufführung im diesjährigen Sommer 
ein fünfaktiges Drama von Karl Franz, betitelt „König 
Ludwig der Heilige“, erworben, deſſen drei letzte Akte 
in Afrika ſpielen und uns einen Kreuzzug in Wort 


ſionsſpiele 


und Bild vor Augen führen. 


* Kiel, 15. Juli. Die deutſche Expedition zur 


Erforſchung der Meere, unter Leitung des Ge⸗ 


heimen Medizinalraths Profeſſor Dr. Henſen, verließ 


heute Vormittag gegen 11 Uhr an Bord des Dampfers 
„National“ unter lautem Hurrahrufen der akademiſchen 
Jugend und einer zahlreichen Volksmenge den Hafen. 
An Bord des Schiffes befanden ſich der Staatsminiſter 
Dr. v. Goßler, der Oberpräſident, der Viceadmiral 
Knorr, Profeſſor Dr. v. Esmarch mit ſeiner Gemahlin, 
der Prinzeſſin Henriette von Schleswig⸗Holſtein, der 
Kurator der Univerſität, mehrere andere Profeſſoren 
und der Bürgermeiſter, welche bis Bülk mitfuhren. 
Der Dampfer „Frieda“ mit zahlreichen Paſſagieren 
begleitete den „National“ ebenfalls aus dem Hafen 
Der Kultusminiſter begiebt ſich von Bülk aus mittelſt 
Dampfers nach Eckernförde. 5 : 

* Berlin, 15. Juli. Bildhauer Hundrieſer iſt 
ere mit der Modellirung der Berolina be⸗ 
chäftigt. 

in confiscirtes Stück. Seit voriger Woche 
gelangte im Variété⸗Theater zu Hamburg das Stück 
„Ein Beſucher Hamburgs“ oder: „Die fromme Tante 
zur Aufführung. Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft 
ſind jetzt Buch und Rollen wegen Gottesläſterung be⸗ 
ſchlagnahmt worden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Hamburg, 12. Juli. Einer der vier interna⸗ 
tionalen Bankräuber, welche im Februar 1885 die 
hieſige Reichsbank⸗Hauptſtelle um 200,000 Mk. be⸗ 
ſtohlen, der Amerikaner Mac Klee, wurde heute 
vom hieſigen Landgericht zu 8 Jahren Zuchthaus und 
zuende Ae ſowie Stellung unter 

olizeiaufſicht verurtheilt. 
85 Niger Beweis. Ein Droſchkenkutſcher 
in Nürnberg hatte wegen zu ſchnellen Fahrens einen 
auf 5 Mark lautenden Strafbefehl erhalten. Hier⸗ 
gegen erhob der Mann Einſpruch und wirklich auch 
er es ihm, den ihm gemachten Vorwurf zu ent⸗ 
kräftigen, indem er ausſagte, er könne zu der frag⸗ 
lichen Zeit ſchon deswegen nicht ſchnell gefahren ſein, 
weil er einen Reiſenden de fahren gehabt hatte, der 
ihn nach der Zeit gemiethet hatte; da habe es ihm 
durchaus nicht preſſirt, an Ort und Stelle zu 
kommen! Das mene konnte gegen dieſe Beweis- 
führung nichts einwenden. 


Jagd, Sport und Spiel. s 

— Die erſte Velociped⸗Droſchke zeigte ſich 
geſtern Nachmittag in den Straßen Berlins und er⸗ 
regte begreiflicher Weiſe Aufſehen. Dieſelbe, die von 
einer der älteſten Velocipedfabriken Dumſtrei und 
Jungk hergeſtellt iſt, beſteht aus einem Vorder⸗Ve⸗ 
lociped, deſten beide Räder an einer Achſe 2 Sättel 
für die Fahrer tragen; und einem Hinterwagen, auf 
deſſen Achſe ein leichter, eleganter Droſchkenfond mit 
Lederverdeck und Seitenlaternen angebracht iſt. In 
dieſem iſt bequem Platz für 2 Perſonen. Für die 


eſtrige erſte Probefahrt hatte ſich oben genannte ſetz 


irma, wohl mehr der Reklame wegen, zwei der cen⸗ 
tralafrikaniſchen Gäſte aus der Flora als Paſſagiere 
ausgeſucht. 


Neueſte Nachrichten und 
Depeſchen. 


Drontheim, 15. Juli. Kaiſer Wilhelm iſt geſtern 


rüh gegen ſechs 
195 em Better vor Drontheim angelangt. Um 9% 
Uhr Vormittags hielt Se. Majeſtät Muſterung der 
Schiffsmannſchaft und um 10 Uhr perſönlich den 
Gottesdienſt ab. Um 7 Uhr Abends begab ſich der 
Kaiſer an Land, von der Bevölkerung ſympathiſch be⸗ 
ae Se. Majeſtät befichtigte den Dom eingehend 
und nahm ſodann den Thee beim Konſul Jenßen. 
Heute Nachmittag erfolgte die Weiterfahrt nach Bodö 
1 Uhr nach Erledigung der Kourierſendung. 


egen 
55 Bodö geht die Fahrt nach Hammerfeſt und 

Nordkap. . a 
Graz, 15. Juli. Die Streilbewegung in See⸗ 


Uhr in beſtem Wohlſein und bei | Faß 


graben iſt eine andauernd ernſte, obwohl thätliche 
Ausſchreitungen bis jetzt nicht vorgekommen ſind. 
Heute früh iſt ein Bataillon Infanterie dorthin ab- 
Balena Im e eee Revier ſtreikt die 
elegſchaft auf allen Schüchten mit Ausnahme von 
dreien, ebenſo haben auch die Arbeiter auf den Eiſen⸗ 
werken die Arbeit niedergelegt. Es wurden vier 
Kompagnien Infanterie dahin entſendet. 

Gaſtein, 15. Juli. Die Kaiſerin Eliſabeth iſt 
heute Nachmittag 31 Uhr in beſtem Wohlſein hier 
angekommen. 

Paris, 15. Juli. Der Senat berieth heute den 
Geſetzentwurf gegen die Vielcandidaturen. Buffet 
wies auf die ernſte Bedeutung der in dem Geſetzent⸗ 
wurf behandelten Frage hin. De Kerdrel bekämpfte 
den Entwurf, derſelbe werde unwirkſam ſein, wie dies 
auch von Briſſon bereits ausgeſprochen worden ſei, 
als derſelbe geſagt habe, daß das Volk genöthigt ſein 
werde, zu den Waffen zu greifen. (Lebhafte Unter⸗ 
brechungen: zuſtimmende Zurufe der Linken.) Präſi⸗ 
dent Leroyer erwidert, Briſſon habe ſagen wollen, 
wenn der Wahlzettel nicht ausreichen ſollte, um dem 
Geſetze Achtung zu verſchaffen, ſo würde der Apell an 
die Waffen nothwendig ſein. (Anhaltender Beifall 
links.) Der Geſetzentwurf wurde ſchließlich mit 223 
gegen 64 Stimmen angenommen. 

Paris, 16. Juli. Der Senat nahm die 
Sitzung Abends 10 uhr 25 Minuten wieder 
auf. Der Präſident Humbert erklärte, daß: 
in der Kammer ein Dekret über den Seſſions⸗ 
ſchluß verleſen ſei, ohne dat; der Senat 
unterrichtet worden; der Senat könne des⸗ 
halb nicht weiterberathen. Pirard proteſtirt 
hiergegen, Humbert beruft ſich auf den Text 
der Verfaſſung und weigert ſich, die Sitzung 
fortzuſetzen. Schließlich verlieſt der Acker⸗ 
bauminiſter ein Dekret über den Schluß der 
Seſſion, welche um 10 Uhr 40 Min. unter 
lebhafter Bewegung aufgehoben wurde. 

Paris, 16. Juli. In dem geſtern er⸗ 
öffneten Sozialiſtenkongreß ſagte Liebknecht: 
„Die Arbeiterſchaft Deutſchlands und Frank⸗ 
reichs vereinigt ſich in dem heutigen Kongreß, 
der nicht ein Kongreß von Ideologen, ſon⸗ 
dern vielmehr ein Allianzpact iſt, den wir 
abſchlieſſen, und der feine Wirkung haben 
wird in der ganzen Welt.“ — Die Kammer 
bewilligte die vom Marineminiſter geforderte 
58 Millionen zum Bau neuer Schiffe ohne 
vorherige Kommiſſionsberathung ſofort mit 
461 gegen 12 Stimmen. 

Paris, 16. Juli. Die Kammer geneh⸗ 
migte die Amneſtievorlage mit den vom 
Senat beſchloſſenen Aenderungen, worauf 
die Kammer geſchloſſen wurde. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. Juli, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 15.7. 16.7. 
Ruſſ⸗Engl. 5 pCt. Anleihe v. 1871/73 | 100,00 | 102,00 
33 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 102,20 102,10 
33 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. | 102,30 | 102,30 
Oeſterreichiſche Goldrente . 94,40 94,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 85,90 | 86,10 
un Banknoten 207,10 | 207,80 
Oeſterreichiſche Banknoten 171,60 | 171,80 
Deutſche Reichsanleigßhe . 108,20 108,20 
4 pCt. preubiice Conſols 107,20 | 107,00 
5 pCt. Rumän. Staatsanleihe amort. | 96,70 96,30 
5 pCt. Marienburg.⸗Mlawk. Stammpr. | 118,00 | 117,90 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 8 * Ae. 16.7. 
Weizen Juli. . q. 186,00 187,50 
ept.⸗Oct. 186,00 | 187,20 
Roggen höher. 
Juli Auguſt 150,00 150,00 
Sept.⸗Oct. 153,70 154,70 


Petroleum loco 23,70 23,70 
Rüböl Juli 61,00 62,70 

/ . 00 
Spiritus 70er loco Juli⸗Auguſt . —— —— 


eee 16. Juli. 7 Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L%Y excl. Faß. 
Tendenz: Höher. 
Zufuhr: —— Liter. 


Loco contingentirt 56,75 4 Geld. 


Loco nicht contingentirt f „ 
uli contingentirt 56,— „ Brief. 
uli nicht contingentirt . 96,25 2 


Viehmarkt. 

Berlin, 15. Juli. (Städtiſcher Cenzral⸗Viehhof. 
Amtlicher Bericht der Direktion.) Rinder: Es waren zum 
Verkauf geſtellt 3807 Stück. Tendenz: Nach verhältniß⸗ 
mäßig gutem Export war der Vorhandel langſam, nicht 
ganz geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 54—57 / 
2. Qualität 4752 /, 3. Qualität 37— 44 /, 4. Qualit. 
32—35 „A pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. — Schweine: 
Es waren zum Verkauf geſtellt 11,258 Stück. Tendenz: 
Nach regem Vorhandel und ſtarkem Export lebhaft, faſt 
geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 58—59 , 
2. Qualität 55—57 l, 3. Qualität 52—54 / pro 100 
Pfd. mit 20 pCt. Tara. — Kälber: Es waren zum Ver⸗ 
kauf geſtellt 1938 Stück. Tendenz: langſam. Bezahlt 
wurde für: J. Qualität 47-54 5, 2. Qual. 34—44 6. 
per Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel: Es waren zum 
Verkauf geſtellt 40,073 Stück. Tendenz: Ruhg. Beſte 
Lämmer ſchwach vertreten, ſehr geſucht, ausverkauft. 
Magerhammel, nur gute Waare, ziemlich leicht zu ange⸗ 
e Preiſen verkäuflich; geringe Waa re ſchwer abzu⸗ 
etzen. Ueberſtand. Bezahlt wurde für 1. Qual. 46—48 K., 
beſte Lämmer bis 52 ., 2. Qualität 40 44 5. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. 


ucker bericht. 

Magdeburg, 15. Juli. Kornzucker exel von 96 
% Rendement —. Kornzucker exel. von 92 % Rende⸗ 
ment —. Kornzucker exel. 88 % Rendement —,—. Korn⸗ 
zucker excl. pro 75 % Rendement —,—. Geſchäftlos. — 
Gemahlene Raffinade mit Faß —,—. — Melis I mit 
—.—. — Tendenz: Geſchäftlos. 


Schiffsnachrichten. 
Hamburg, 1. . Hr oſtdampfer „Moravia“ 


der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft 
iſt, von Hamburg kommend, geſtern 4 Uhr Nachmittags in 
ew⸗Nork eingetroffen. 

ı waaren-Kabrik v. 1 
Gummi- S. Rense. Paris. 
Feinſte Spezialität en. 
e : W. H. Mielck, Frankfurt a M. 

sführl. Spezial⸗Preisliſte gegen 20 Pf. Portoauslage. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 16. Juli 1889. 

Geburten: Lehrer Emil Beyer 1 T. 

— Schloſſermeiſter Hermann Thieſſen 1 T. 


— Tiſchler Ferdinand Frohwerk 1 S. — 


Stadtverordnetenbote Albert Duchrow 1 S. 

Aufgebote: Webekammmachermeiſter 
Johann n und verw. Schuhmacher⸗ 
meiſter Majewski, Eliſabeth, geb. Schwenz⸗ 
feger⸗Elbing. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Anna Dom⸗ 
browski, geb. Sondram, 74 J. — Amts⸗ 
gerichtsSecr. a. D. Otto Reimer 42 J. — 
Stadtverordnetenbote Albert Duchrow S. 
3 St. — Maurergeſ. Ignatz Zawiszewski 
T. 41 St. — Arbeiterwittwe Louiſe Glau⸗ 
bitz, geb. Stolpmann 65 J. 


Pürger⸗Reſſaurce. 


Bei günſtiger Witterung: 
Donnerſtag, den 18. Juli 1889: 


Garten⸗Coneert. 
Anfang 4 Uhr. 
Der Vorſtand. 


E Liederhain. 4 


Elbing, auf dem Kleinen Exerzierplatz. 
Nur dieſe Woche! 


A. Ahlers Großes 


Affen⸗Theater u. Cireus. 

Täglich 2 Vorſtellungen, Nachmit⸗ 
tags 5 und Abends 8 Uhr. — Caſſen⸗ 
öffnung ½ Stunde vorher. 

Abends zum Schluß große Pan⸗ 
tomime. Ethebenſt 

A. Ahlers sen, 
Beſitzer des Goldenen Lorbeerkranzes. 


Bekanntmachung. 


Die unbekannten Inhaber folgender 
angeblich verloren gegangener Hypo⸗ 
theken⸗Urkunden 

1) über die bei Elbing XI. Nr. 30 

Abtheilung III. Nr. 11 für den 

Arbeiter Ferdinand Ehm 
zufolge Berfügung vom 11. Febr. 

1869 eingetragenen 
30 Thaler rechtskräftige For⸗ 

derung, 

1 Thlr. 15 Sgr. vorgeſchoſſene 

Koſten, 

23 Sgr. Eintragungskoſten, 
beſtehend aus dem rechtskräftigen 
Mandat vom 6. September 1868, 
dem Hypothekenauszug vom 11. 
und der Eintragungsnote vom 
13. Februar 1869; 
über die bei Elbing A. XII. Nr. 
137 Abtheilung III. Nr. 3 für 

a. den Stadtrath Friedrich 
Wilhelm Haertel, 

b. den Partikulier Jacob Ernst 
Haertel, 

c. das Fräulein Anna Hen- 
riette Haertel, 

d. Frau Therese Housselle, 

eb. Rittersdorf. 

e en Dorothea Wilhel- 
mine Georgesohn, geb. 
Rhoden, 

zu 5 pCt. verzinslich, zufolge Ver⸗ 
fügung vom 3. Juli 1846 einge⸗ 
tragenen 400 Thaler Kaufgelder, 
beſtehend aus dem Kaufvertrage 
vom 27. Februar 1846, dem Hypo⸗ 
thekenſchein und der Eintragungs⸗ 
note vom 3. Juli 1846; 

über die bei Elbing A. XII. Nr. 
137 Abtheilung III. Nr. 4 für die 
Geſchwiſter Bertha Johanna 
nnd Marie Christine Brauer 
zu 5 PCt. verzinslich zufolge Ver⸗ 
fügung vom 12. November 1850 
eingetragenen väterlichen Erbtheile 
von 264 Thaler 17 Sgr. 5 Pfg. 
beſtehend aus dem unter dem 23. 
September 1850 obervormundſchaft⸗ 
lich Aach Erbvergleich vom 
8. December 1849 dem Hypotheken⸗ 
ſchein und der Eintragungsnote 
vom 12. November 1850; 

über die bei Bollwerk C. XXXI. 
24a jetzt Nr. 34 Abtheilung III. 
Nr. 1 verzinslich zu 5 pCt. zufolge 
Verfügung vom 2. Auguſt 1853 
für die Geſchwiſter Henriette, 
Johann Jacob und Carl 
Ernst Schulz eingetragenen 
Vatererbtheile von 199 Thaler 2 
Sgr. (66 Thaler 10 Sgr 8 Pfg. 
für jedes) beſtehend aus dem unter 
dem 9. Juli 1853 obervormund⸗ 
ſchaftlich beſtätigten Erbvergleich 
vom 9. Juli 1853 dem Hypotheken⸗ 
ſchein und der Eintragungsnote vom 

2. Auguſt 1853 

werden behufs Löſchung der Poſten auf 
den Antrag 

ad 1 des Fleiſchermeiſter Emil 

Welsch in Elbing, 
ad 2 und 3 des Tiſchlers Carl 
Friedrich Ross in Elbing, 
ad 4 des Schiffers Carl Ernst 
Schulz in Bollwerk 
aufgefordert, ſpäteſtens im Termin 


den 4. November 1889, 
Vormittags 11 Ahr, 


Zimmer Nr. 12 ihre Rechte geltend zu 


e 
— 


3 


— 


er 


— 


E Beachtenswerth! 4 


machen und die verloren gegangenen Ur⸗] deere 
kunden vorzulegen, widrigenfalls dieſelben ———— — —. 


VVVV 


auf den Antrag der Antragiteller werden 


für kraftlos erklärt werden. l 7 8 
Elbing, den 10. Juli 1889. 3 f 1 i 1 25 
>) 25 


Königliches Amtsgericht. 
Dyck. zum Besten der Hinterbliebenen der ertrunkenen Kahlberger 
Fischer Modersitzki, Sperling und Baumgart. 


* 


* 


an. 


V 


Bekanntmachung. 


Am 16. Juli d. Is tritt in Neu- 1E 2 5 
ſchönwalde eine Poſthülfſtelle in Wirk⸗ Kah 7 8. Belus dere, 5 
5 5 oo mit dem Poſtamte in 17. Juli or., Abends 8½ Uhr. 5 

ing durch das Privat⸗Perſonenfuhr⸗ ee 2 
werk Elbing⸗Tolkemit und durch den 2 
Landbriefträger z. F. aus Elbing in I. Theil. 5 


VIII EHEN UT] 


n 


SSS 


— 


Verbindung geſetzt wird. 
Danzig, 14. Inli 1889. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector. 


Wagener. 


Die Grummetweide 


auf den Stadthofwieſen und 
auf der Laſchke in Herreupfeil, in 


1) Misericordias.« Prolog von Dr. Georg Hantel, gesprochen 
von Herrn Stadtrath Neufeldt. 

2) Reeitativ und Arie der Marie a. d. »Waffenschmied« von 
Lortzing. 


HI) 
wos 


NL) 


OLSEN 


en 


2222 


Fräulein Alice Maass. 


9 


OH 


3) »Kaiser Wilhelm des Siegreichen Heimgang« von G. Hantel, 
gesprochen vom Autor. 
4) Sonate Cis-moll von Beethoven. 
Frau Ziese-Schichau. 


ae) 


Ol} 
Cree 


* 


2 


e eee 


; 

7 
3 Parzellen 5 33 
ſoll am Dounerſtag „den 18. d. M., 4 5) a. Non ewiger Liebe) on 1 BE 
Vormittags 11 Uhr, im Rath⸗ A db. Minnelied f Br: 
hauſe öffentlich meiſtbietend ausgeboten 12 C. Freudvoll und leidvoll, von Beethoven. 8 2 
werden 8 Eli 35 
25 i ao Fräulein Margarethe Seidelmann. 83 
Elbing, den 1. Juli 1889. 8 82 
Die Kämmerei⸗Verwaltung. 2° n. Theil. 35 
1 ——— 10 6) »Die letzte Pflicht« von Ernst von Wildenbruch, gesprochen BE 
2 von Fräulein Käthe Stellmacher. 82 
Die 12 7) a. Felice notte Marietta von Reissiger. 85 
ck f 0 12 b. Blumenorakel von Heinrich Hofmann. 83 
6 am mer 8 c. »Wenn der Vogel naschen will« von Meyer Helmund. 32 
20 7 i 25 
ür 8 Fräulein Alice Maass. 85 
» f 47 8) a. Das Veilchen von Mozart. 93 
4 b. Oh vieni al mare von Donizetti. 22 
Eolnmalwaaren 7 c. Der tapfere Reiter von Taubert. 53 
8 Fräulein Margarethe Seidelmann. 82 
42 Bu Markt 42 2 9) a. Grillen Bi 
Oſſerir 8 b. Des Abends von Schumann. 0: 
+ 8 . win, 2 
I 6. Traumeswirren 85 
4 Schleuderhonig, 7 Frau Ziese-Schichan. A 
2 N een e 10 10) Gesangsvorträge der Herren Hofopernsänger Oscar Räuber 83 
trifft in den nächſten re 3 (Bassist) und Paul Gehrmann (Tenorist), 33 
wozu ſchon jetzt Beſtellungen ente 7 begleitet von dem Königl. Musikdirector Herrn Rob. Schwalm. A: 
gegen nehme. Ferner: x 25 
5 (RRS rr eee 

Do * I er, Nee eee 


ff. Raffinade zum Einkochen der 
Früchte, offerire billigſt. 


Caffee 
in größter Auswahl unter Ga- # 
rantie des Reingeſchmackes zum 
bekannt billigſten 17 70 

Sämmtliche andere 


Colonial⸗ und 
Fettwaaren 


in nur beſter Güte und billiger 
als in Hane anderen Geſchäft 
gleicher Branche. 


J. Belgard Nachf. 


Inh. A. Prochnow. 


Bruch⸗ Heilung 5 
Wir wurden durch unſchädliche Mittel ohne Berufsſtörung von Leiſten⸗, 
Hodenſack⸗ und Waſſerhodenbruch durch briefliche Behandlung vollſtändig 
geheilt, jo daß wir jetzt ohne Bandage arbeiten können. Joh. Breit, Ehren⸗ 
feld bei Cöln; P. Gebhard, Schmiedem., Friedersried⸗Neukirchen i. B. 54 J.; 
Joſ. Kaſt, Handlung, Simmerberg b. Lindau; A. Schwarz, Wagenbauer, 
Langenpfungen bei Roſenheim (f. Kind). Brochüre: Die „Unterleibsbrüche 
und ihre Heilung“ gratis. Annahme von e in: 
Elbin Gafthof zum Deutschen Haus am 24. Auguſt 
von 12 bis 7 —— Nachmittags. 

Manadre 


ſſire: An die Heilanſtalt für Bruchleidende in Stuttgart, Allenſtr. 11. 


22 In meinem wegen vollſtändiger Aufgabe des Geſchäfts 
n Ttattfindenden Ausverkauf offerire noch einen Poſten 


reinſeidener und Gloria⸗ 
— Regeuſchirme 
in beſter Qualität und eleganteſter Ausſtattung, ſoweit 


der Vorrath reicht, weit unter Koſtenpreiſen. Der Reſt in Sonnenſchirmen 
und Schuhwaaren für jeden Preis. 


J. C. Voigt, chirmfabrikant. 


Ausverkauf! ? 


Die zur W. Löwenstein'ſchen Con⸗ 
kursmaſſe gehörigen Waarenvorräthe, beſtehend in: 


Waldivia, Fahl, Brandſohl⸗, Lahlleder, ſchmierd⸗ 
lederne u. fahllederne Vordertheile, geschnittene 
Fohlen, ſämmtliche Abfälle, Cordblätter, Cord⸗ 
ſchuhe, conleurte Schalleder, Keil- u. Weitungs⸗ 
leiſten in ſümmtlichen Grüßen, Hol⸗ und Eiſen⸗ 
ſpeilen, Agraffen-,Zwick- Geſen., Loch- u. Kneif- 
sangen, schwar; gewalkte Hamburger Schäfte, 
Lackleder, Garne, ſowie ſämmtliche Schuhmacher⸗ 


Bedarfsartikel, b 
werden in dem Geſchäftslokal, Lange Hinterſtraße 30, von 
7% bis 1 Uhr Vormittags und von 2 bis 8 Uhr Nachmit⸗ 
tags (Sonntags geſchloſſen) zu Tarxpreiſen verkauft. 
Der Concursverwalter 
H. Rosenkranz. 


Vom 23. Juli bis 10. Auguſt. We 
Königl. Preuss, Staats-Lotterie. 


Hauptgewinn 600,000 Mark, 2 x 300,000 Mark. 
Original⸗Looſe 5 Bedingung 5 Rückgabe nach beendeter ang: 
in 200 177 57 100 * —. 50 M., 75 25 x 
Autheile / 24 M., ½16 12½ M., ½ 6Y M., / 3¼ M. verſeudet 


die Glückscolleete von M. Meyer, 


Berlin O., Kappen⸗Straße Nr. 66. 


9 o 
Epilepfie, 
Krampf u. Nervenleiden. 
Radikale Heilung, geſtützt auf 10 bis 
15jährige Erfolge ohne Rückfälle bis 
ne Miniſteriell beglaubigt, ötrangee. 
roſchüre zur vollſtändigen Orientirung 
wird gegen Einſendung von 50 Pf. in 

Briefmarken franco überſendet von 


Sylvius Boas, 
Dr. philosophie 08 
Berlin, Friedrichſtr. 105. 


40 
Corsetis & 


in neueſten, vorzüglich ſitzenden 


Facons zu anerkannt billigſten, 
ſtreng feſten Preiſen empfiehlt 


A. Ischdonat. 


imbeerſaft 
ern ⸗Kirſchſaft 
täglich friſch gepreßt bei 
Bernh. Janzen, 
Mühlendamm. 


und 


Dr. Spranger 'ſche 


Magentropfen 


helfen ſofort bei Migräne, Magen⸗ 
krampf, Uebelkeit, Kopfſchmerz, 
Leibſchmerzen, Verſchleimung, Ma⸗ 
benen. . Schwindel, Aufgetrie⸗ 
enſein, Kolik, Skropheln ꝛc. Ge⸗ 
gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ae und 
chmerzlos offenen Leib, Appetit 
ofort wieder herſtellend. Zu haben in 
allen Apotheken à Fl. 60 Pf. 


i 


Pto. 75 Pf 


ILL vz- N= Hd 


ſteu 


1 


[ 
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Matjes⸗Heringe 
prima Qualität, mild geſalzen, 
eben eingetroffen, ſind ſehr zu 
empfehlen. 


J. Belgard Nachf. 


Inh. A. Prochnow. 
42 Alter Markt 42. 


Türk. Pflaumen 
von 15 Pfg. per Jh . (IE 
ulius Arke. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co,, 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco. 


Reh 


empf. die Wildhandlung von 
Redantz Waſſerſtr. 36. 


Silber, Edelſteine ꝛe. ꝛce. 
kauft ſtets zu den höchſten Bel 
Preiſen gegen Caſſa oder arbeitet BSE 

zu modernen Gegenständen ſauber Be 
und billigſt um 5 


5 F.Witzki „Aha. 9 


1 I Ban 


a NETZ 
1 " 


Amerik. eleetro⸗ 
magnet. Gichtkiſſen 
p. St. 3 M., geg. Einſend. v. 3 M. 20 Pf. fr. 

Amerik. eleetro- 
magnet. Gichtpulver 
p. Schtl. 1 M., gegen Einſend. v. 1,20 M. fr. 
ürztlich empfohlen gegen Rheumatis⸗ 
mus, Nervenkrankheiten und alle ähn⸗ 
lichen Leiden, verſendet der Generalver⸗ 
treter für Europa | 


Otto Venzke, 


Dresden — Strehlenerſtr. 49b. 


Aufruf. 


i Geſchäftsleute, Jedermann erhält ſo⸗ 
ortefrei zugeſandt Prospect 2c. der neueflen, 
illigſten, folideften Sohrelib- und Copir-Masohinen. 


Otio Steuer, Sestin Zw., Drieheihfe 24 
Tüchtige 
2 Tiſchler ze 
finden ſofort Beſchäftigung bei 
G. & J. Müller. 


Ein ſtrebſamer 
Klempner, 


ev., der im Zuſchneiden accurat und 
tüchtig iſt, findet dauernde, angenehme 
Stelle. Zeugniſſe erbeten. 


Fro. Offerten sub Z. V. 1703 bef. 
Haasenstein & Vogler, Köln. 


— Das Geſchäftshaus 
— FTDiccherſtraße 14% iſt wegen 
H d Altersſchwäche des Eigen⸗ 

thümers unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen ſo⸗ 
gleich zu verkaufen oder zu ver⸗ 
pachten. 

Das Nähere daſelbſt. 


Großes Roggenbrod 
zu haben in der Bäckerei 
Alter Markt 4. 


Ein freundliches, möbilirtes, geſund. 
Zimmer an einen Herrn zu vermiethen, 
Sonnenſtraße 4. 


Ich bin Willens, mein Grundſtück 
mit 10 Stuben und über 2 Morgen 
Land billig zu verkaufen. Anzahlung 
nach Uebereinkunft. Näh. Waſſerſtr. 91. 


Eine freundl. Wohnung 
— Treppen, Stube, Kammer, 
Küche und Garten⸗Eintritt für 32 Thaler 
zum 1. October an kinderloſe Leute zu 


vermiethen 


Reiferbahnſtraße 19 


Eine Wohnung von ſogleich odei 
ſpäter zu vermiethen. 
Kl. Wunderbergſtr. 20. 


Stube u. Kabinet, ſowie möbl⸗ 
Zimmer zu vermiethen 
Waſſerſtraße 53 J 


Ein großer Handwagen zu ver 
kaufen Alter Markt 4. 


4 


Eandwirth haftliche J 


— — 


fthier leiſten kann. 


ſittheilungen. 


Gratisbeilage der „Altpreußiſchen Zeitung”, 


x 
Erſcheint wöchentlich 
einmal und wird den Abonnenten der 
„Altpreußiſchen Seitung“ 
gratis verabfolgt. 
* 


Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. — Redigirt 


Nr. 28. 


— 


Die Behandlung unſerer Hausthiere. 


Es iſt eine durch die Berichte zahlreicher 
Reiſenden beglaubigte Thatſache, daß alle noch 
nicht von der Cultur beleckten Völker diejenigen 
Thiere freundlich und menſchlich behandeln, 
deren Dienſte oder Geſellſchaft ſie beanſpruchen 
und wie in Folge deſſen zwiſchen jenen Natur⸗ 
menſchen und ihren Hausthieren ein Band be⸗ 
ſteht, welches der Beachtung und Nachahmung 
cibilifirter Menſchen im hohen Grade werth iſt. 
Der Koſak z. B. widmet ſeinem Pferde die 
liebendſte Pflege, ſpricht mit ihm als mit einem 
Weſen, das ihn verſteht, und erzielt als Aequi⸗ 
valent dafür eine bewundernswürdige Intelligenz 
und Leiſtungsfähigkeit des Thieres. Das gleiche 
Verhältniß findet ſtatt bei den Indianern der 
gunerikaniſchen Savannen und Prafrien, welche 
Ihre Muſtangs nie mißhandeln und dadurch, in 
Derbindung mit der freien Bewegung der 
Thiere, das Beſte erzielen, was ein gutes Haus⸗ 

Be Ebenſo der Araber, welcher 
ſein Pferd werth hält wie einen lieben Freund. 


Selbſt bei dem auf der niedrigſten Bildungsſtu 
ſtehenden Eskimo finden wir ſtets glace Wine 


— N wege 


— 


gegen ſeine Rennthiere, die ihn im Fluge über 
die endloſen Eis- und Schneefelder tragen, und 
auch hier, wie überall, wo die Behandlung 
durch rein menſchliche Mittel das Verſtändniß 
und die Zuneigung der Hausthiere zu wecken 
Nucht, zeigt ſich bei dieſen ein höherer Grad 
von Intelligenz und keine Spur von lebens⸗ 
gefährlichen Exceſſen, wie wir ſie täglich in 
Deutſchland zu beobachten Gelegenheit haben. 
Schauen wir in letzterm nach den Be⸗ 
ziehungen zwiſchen dem Menſchen und ſeinen 
Menue ſo finden wir die erfreulichſten 
eſultate in der Regel nur in den Regionen, 


mo die ſuperfeine Uebereivilation und Bildungs⸗ 


künſtelei mit all ihren Schlechtigkeiten noch nicht 


die Herrſchaft der Natur hat brechen können 


— auf dem platten Lande bei den Bauern, 
G Hirten und bei den Bewohnern der 
Vebirgsgegenden; man findet da die geſundeſten, 
aus dauerndſten, willigſten und fähigſten Thiere. 
Die Klugheit der Hirtenhunde z. B. iſt welt⸗ 
bekannt — und nun ſage Jemand, ob er jemals 


geſehen, daß ein Hirt ſeinen Hund ſchlug, den 


Freund, der 


ſeine 
hilft! ſeine Heerde bewacht und leiten 


Traurige Wahrnehmungen dagegen kann 


man täglich in größeren Städten und in deren 


—— 2 


Nähe machen, da, wo die Herzloſigkeit 

Menſchen mit ihrer en ce 
Schritt hält, wo ein klägliches Proletariat ſich 
ausbreitet, wo die brodſchaffenden Hausthiere 
in den Hünden feiler, gewiſſenloſer Miethlinge 
ich befinden. Hier zeigt ſich bei verſchiedenen 
Dausthieren, beſonders bei den Pferden, in 
Folge ſchlechter Wartung und ewiger Miß⸗ 
handlung bereits ein ganz veränderter Charakter; 
tatt der Anhänglichkeit an den Herrn oder 


Führer zeigt ſich Furcht, Scheu, ſtatt ſtetigen 


Muthes Unbeſtändigkeit und Feigheit, oder 
ſtumpfe Apathie, auch Beißwuth, ſtörriſches 


Weſen, Luſt zum Ausſchlagen ꝛc. 

Es iſt hier ſo weit gekommen, nicht allein, 
daß die Mehrzahl der Knechte, denen Pferde 
anvertraut ſind, ſtets mit roher Luſt die Peitſche 
führen, ſondern daß auch viele Pferde ohne die 
Peitſchenzüchtigungen in ihren Leiſtungen nach— 
laſſen. Betrachten wir unſere Fiaker, Omnibus⸗ 
und Poſtpferde — man muthet ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit Unmenſchliches zu, und darum leiſten 
ſie es meiſt nur unter unmenſchlichen Mißhand⸗ 
lungen. Von den Mißhandlungen an den 
Sandkarrenziehern ſei gar nicht die Rede, hier 
wirket die Beobachtung einigermaßen verſöhnend, 
daß die Treiber und Peitſchenführer nicht we⸗ 
niger hungern, wie ihre Schindmähren; aber 
für die Thiere, welche ihre Beſitzer bereichern 
helfen, oder mindeſtens mit ernähren, darf bil⸗ 
liger Weiſe eine beſſere Behandlung beanſprucht 
werden, als ihnen in der Regel zu Theil wird. 
Durch milde Zuchtmittel wird beim Pferde mehr 
erzielt, als durch die Peitſche. Stets wird das 
gut behandelte Thier leiſtungsfähiger und von 
beſſerer Gemüthsart ſein, als das ſchlecht be= 
handelte. 

Aber die gute Behandlung iſt nicht bloß 
eine Sache des Nutzens, ſondern auch der 
Pflicht. „Der Gerechte erbarmt ſich ſeines 
Viehes“ — das iſt ſo einfach, daß jeden Un⸗ 
betheiligten heiliger Zorn ergreift, wenn er einen 
Unhold von Knecht wie beſeſſen mit dem Peit⸗ 
ſchenſtiele auf Stirn, Naſe und Augen eines 
Pferdes loshauen ſieht. Wenn ein ſo mißhan⸗ 
deltes Thier — beſonders bei ſyſtematiſcher, 
unaufhörlicher Mißhandlung — ſich endlich 
rächt, wie neulich, nach Zeitungsnachrichten, ein 
Pferd, das den Knecht, der es bei jeder Ge⸗ 
legenheit unmenſchlich geſchlagen hatte, zu Tode 
biß und zerſtampfte, iſt das ein Wunder? 

Eben ſo gräßlich iſt der Anblick der armen 
ziehenden Hunde. Daß man Hunde zum Ziehen 
überhaupt verwendet, läßt ſich billigen, denn 
der Hund hat eine tüchtige Ziehkraft; daß man 
aber ihre Laſten übertreibt, daß man ſie un⸗ 
menſchlich ſchlägt, wenn ſie nicht weiter können, 
daß man ſie hungern läßt, bis ihnen die 
Knochen überall durch die Haut ſtarren — das 
iſt eine Barbarei, welche unwiderſtehlich zum 
Haſſe gegen die Nichtswürdigen herausfordert, 
die ihre treuen Helfer in den Zuſtand ſtumpfen 
Duldens hineinquälen. RR 

Aber nicht allein zu große Härte modificirt 
den Charakter der Hausthiere, ſondern auch die 
alberne Zärtlichkeit, womit häufig beſonders 
Hunde und Katzen von ihren Eigenthümern be⸗ 
handelt werden. Alternde Damen, denen der 
Liebe Glück nicht lächelte, oder die ihm mit 
einer Grimaſſe antworteten, verwandeln Hunde 
in Fettklumpen die ſchließlich gar kein Tempe⸗ 
rament mehr haben, die nicht mehr freſſen, 
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nicht mehr ſaufen, nicht mehr aufſtehen, nicht 
mehr laufen wollen — eine ſolche Hundezucht 
iſt ebenſo thöricht, wie ihr Gegenſtück, die 
unbarmherzige Behandlung, empörend iſt. 

Immer iſt es der Menſch, mit ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Lebensbedingungen und Charakter⸗ 
eigenſchaften, welcher auf den Charakter der 
Hausthiere beſtimmend einwirkt, ſo daß dieſelbe 
Typen bei den Naturvölkern, oder der Natur 
überlaſſen, ſich ganz anders geartet vorfinden. 

Einen deutlichen Beweis für dieſe Behaup⸗ 
tung liefert die Feen ante Dieſelbe gilt im 
Allgemeinen als falſch und boshaft, aber wie⸗ 
viel an dieſer Vorſtellung irrig iſt, davon kann 
ſich Jeder überzeugen, der eine Hauskatze beob⸗ 
achtet, nicht in ihrer zufälligen Erſcheinung, 
ſondern in ihrem Entwickelungsgange. Man 
braucht nicht, wie manche alten Damen, eine 
Katze als Vergnügungsthier zu verhätſcheln, 
um ſie zu einem zuthunlichen, überaus rein⸗ 
lichen und höchſt aufmerkſamen Hausthiere zu 
machen. Sie gewöhnt ſich auch bei einer Be⸗ 
handlung, wie z. B. der Hund genießt, ſehr an 
ihren Beſitzer und es iſt lächerlich, in dieſem 
Falle von ihrer Falſchheit und Bosheit zu 
reden. Die Katze gewöhnt ſich ſo treu wie der 
Hund an die Familie, obwohl ſie weit leichter 
ſich ſelbſt überlaſſen werden kann, als der Hund 
und oft von manchem Eigenthümer Monate 
lang keinen Biſſen Nahrung erhält, ohne daß 
ſie ihn deshalb ganz verläßt. Man muß eben 
die Eigenarten der Hausthiere förmlich ſtudiren, 
die Ergebniſſe dieſes Studiums müſſen dann 
für die Behandlung der Thiere beſtimmend ſein 
und nur auf dieſe Weile gelangt man auch da⸗ 
zu, auf den Character der Hausthiere mit ein⸗ 
zuwirken. 


Heidelbeerwein. 


Unter den Beerenweinen, welche wegen ihres 
lieblichen Geſchmackes und ihrer geſundheitlichen 
Wirkung ſich einer immer größeren Verbreitung 
erfreuen, hat neben dem Johannisbeerwein be⸗ 
ſonders der Heidelbeerwein große Beliebtheit 
erlangt. Seine Verwendung iſt eine ſehr man⸗ 
nichfaltige: zu Glühwein, Punſch, Bowlen, Bi⸗ 
ſchof u. ſ. w., beſonders aber wegen ſeiner me— 
diciniſchen Wirkung hat er ſich ſchnell Eingang 
verſchafft. Der Heidelbeerwein wirkt in Folge 
ſeines Tannin = Gehaltes fäulnißhemmender, 
vermindert die Abſonderung der Schleimhäute 
und beeinflußt in günſtiger Weiſe die Hyperä⸗ 
mie und Schwellung der Schleimhäute. Außer⸗ 
dem bewährt er ſich bei Durchfällen und Darm⸗ 
katarrhen der Kinder und der Erwachſenen, bei 
Inſectionskrankheiten und vielen anderen Krank⸗ 
heiten. Ferner iſt der Heidelbeerwein ein ma⸗ 
genſtärkendes Mittel und wird deshalb auch im 
Studium der Geneſung nach akuten Krankheiten, 
ſowie bei Skropheln und Rhachitis Anwendung 
finden. Kein Wunder, daß ſich der Heidelbeerwein 
immer mehr in das Haus einbürgert und ſich als 


Hausmittel bewährt. Es iſt aber nöthig, daß 
der Heidelbeerwein rein und echt iſt. Einen 
garantirt reinen Geſundheits⸗Heidelbeerwein 
liefert z. B. die Obſt⸗ und Beerenkelterei von 

ermann Zſcheile, Nauslitz⸗ Dresden (Poſt 

orbitz), I. Fromm in Frankfurt a. M., die 
Handelsgeſellſchaft Noris, Zahn u. Co. in 
Nürnberg ꝛc. Wer ſich der Arbeit und Mühe 
unterziehen will, der kann auch Heidelbeerwein 
und andere Beerenweine ſelbſt herſtellen. Man 
kommt dann nicht nur billiger zu einem geſun⸗ 
den und wohlſchmeckenden Getränk, ſondern 
man hat auch die Gewißheit, daß der Wein 
nicht gefälſcht iſt. Bei Herſtellung der Beeren⸗ 
weine beobachte man folgende aus der Praxis 
hervorgegangene Regeln: 1) Die Beeren müſſen 

t reif ſein. Ueberreife und angefaulte 

rüchte dürfen nicht genommen werden, da ſie 
dem Wein einen unangenehmen Beigeſchmack 
verleihen. 2) Bei Herſtellung der Weine aus 
Stachel: und Johannisbeeren, Himbeeren, Heidel⸗ 
beeren u. dgl. beobachte man die größte Rein⸗ 
lichkeit und gebrauche man keine metallene 
Geräthe. Die Fäſſer (Wein⸗, Branntwein⸗ und 
Rum⸗Fäſſer) werden vor dem Gebrauche mit 
heißem Sodawaſſer gereinigt, dann mit reinem, 
kaltem Waſſer nachgeſpült und zuletzt mit Schwe⸗ 
fel oder Muskatnuß ausgeräuchert. 3) Die ge⸗ 
ſammelten Beeren laſſe man behufs Nachreife 
ein bis zwei Tage unzerdrückt in einem zuge⸗ 
deckten Gefäß ſtehen; alsdann preſſe man ſie aus 
durch einen leinenen Beutel, oder, was noch 
beſſer ift, durch eine Obſtpreſſe. Bei feſthäutigen 
Beeren (Heidelbeeren, Stachelbeeren u. ſ. w.) 
iſt es vortheilhaft, dieſelben am zweiten Tage 
zu zerdrücken, mit etwas Waſſer zu vermiſchen 
und noch etwa 24 Stunden zugedeckt ſtehen zu 
laſſen. 4) Auf ein Liter Saft rechnet man ein 
Kilogramm Zucker und zwei Liter Waſſer. Das 
beim Auflöſen des Zuckers verwendete Waſſer 
wird in Anrechnung gebracht. Bei dem Heidel⸗ 
beerwein kann man etwas weniger Zucker neh⸗ 
men, etwa 1 Kilogramm. 5) Die Gährung 
findet am beſten in einem Raume ſtatt, der eine 
Wärme von 12—15 Grad hat. Wer keinen 
paſſenden Raum unten im Hauſe hat, lege die 
Weinfäſſer auf den Boden oder eine Dachkammer 
und trage ſie bei beginnendem Froſte in den Keller. 
6) Iſt die Gährung ungenügend (man hört es 
am geringen Rauſchen und Ziſchen), ſo kann 
man etwas reine Weinſäure (auf ein Liter 
Wein zwei Gramm) oder reine Preßhefe (auf 
ein Liter etwa 3 Gramm) zufügen. 7) Wäh⸗ 
rend der Gährung bedecke man das Spundloch 
mit einem dünnen Läppchen (von Leinen oder 
Mull). Jeden Tag ſchütte man ſo viel Waſſer 
nach, daß die Flüſſigkeit bis ans Spundloch 
reicht, um die Kahnbildung zu verhüten. 8) Iſt 
die Gährung, welche bis Ende Oktober dauert, 
vorüber, ſo ſpunde man das Faß mit einem 
Stopfen, den man mit einem in Spiritus ge⸗ 
tauchten leinenen Läppchen umwickelt, feſt zu. 
9) Der im März oder April auf Flaſchen ge⸗ 
zogene Wein wird gut verkorkt und ſtehend auf⸗ 


bewahrt. Der früher etwa im Juni ab⸗ 
gezogene Wein ſchmeckt nicht ſo an⸗ 
genehm. Je älter die Beerenweine ſind, deſto 


mehr nehmen ſie an Wohlgeſchmack und Güte 
zu. — NB. Alle mit Zucker verſetzten Weine 
dürfen nicht liegend aufbewahrt werden. 10) 
Wer einen vortrefflich ſchmeckenden Wein haben 
will, der gieße ihn im März oder April ab, 
reinige ſchnell das Faß von der Hefe, räuchere 
letzteres mit Schwefel aus, gieße den Wein 
wieder ein und laſſe ihn noch ein Jahr ſtehen. 
Damit das Faß immer bis zum Spunde ge⸗ 
füllt iſt, gieße man irgend eine Sorte Wein 
hinzu; dieſes Nachſchütten wiederhole man alle 
zwei Monate, weil ſich der Wein nach und nach 
verzehrt. Zum Schluß erwähne ich noch, daß 
Manche den Wein ſchon im Herbſt, wenn die 
Gährung vorüber iſt, von der Hefe abziehen 
und ihn dann wieder, nachdem das Faß gerei⸗ 
nigt und geſchwefelt iſt, eingießen. Dies Ver⸗ 
fahren iſt jedoch nicht nothwendig, zuweilen 
ſogar nachtheilig für die Güte des Weines. 
Miſcht man den Stachelbeer⸗, Johannisbeer⸗, 
Himbeer⸗ und Kirſchſaft mit etwas Heidelbeer⸗ 


ſaft, ſo erhält man einen delicat ſchmeckenden 
Wein, der nicht zu herb und nicht zu ſüß iſt. 
Am geſundeſten iſt unſtreitig der Heidelbeerwein. 


Allerlei. 

§ Herſtellung von Buttermilchkäſe. 
Aus der Buttermilch laſſen ſich nach folgendem 
Verfahren ſehr ſchmackhafte Käſe bereiten und 
zwar wird dieſelbe, nach dem ſie etwas geſäuert 
iſt, zum beſſeren Ausſcheiden des Kiſeſtoffes 
auf 30—40 Gr. R. erwärmt, die Molke abge⸗ 
ſchöpft und das Uebrige zum Abtropfen in ein 
Käſetuch gebracht. Um das Abtropfen zu be⸗ 
ſchleunigen, wird der Inhalt des Tuches 
mittelſt eines mit Steinen beſchwerten Brettes 
leicht gepreßt. Hat der gepreßte Quark die 
richtige Haltbarkeit erreicht, ſo wird er mit 
etwa 4 Prozent Salz und etwas Kümmel, 
gewöhnlichen oder Schwarzkümmel, durchknetet 
und mit der Hand kleine, länglichrunde, 
etwa 100 Gramm ſchwere Käschen geformt. 
Dieſelben werden dann an einem luftigen Orte 
langſam getrocknet, da die Käſe bei raſchem 
Trocknen Sprünge bekommen. Die trockenen 
Käſe werden in Töpfe oder Fäſſer eingelegt, 
dabei zweckmäßig mit ausgebrautem Hopfen, 
auch eichenen Hobelſpänen und dergleichen 
durchſchichtet, auch kann man ſie vorher in 
Bier tunken. Jede Woche einmal werden die⸗ 
ſelben herausgenommen und mit Salzwaſſer 
oder Molke abgewaſchen. Nach etwa acht 
Wochen ſind die Käſe reif. Aus ſüßer Butter⸗ 
milch läßt ſich eine Art Backſteinkäſe herſtellen. 
Die Milch muß dazu bei einer Temperatur von 
30 Gr. R. mit ſo viel Lab dick gelegt werden, 
daß das Gerinnen nicht mehr als 10 Minuten 
dauert. Der gepreßte Quark wird hierauf in 
hölzerne Formen gebracht, hier hat auch ein 
Nachſetzen ſtattzufinden. So zubereitete Käſe 
ſchmecken nach einiger Zeit ganz vorzüglich, 
weshalb wir die Hausfrauen nur zu einem 
Verſuch dieſes Verfahrens zur Herſtellung von 
Käſe rathen können, der ſie gewiß in jeder 
Hinſicht befriedigen wird. 

1 Zuakrerſparniß beim Einmachen 
ſaurer Früchte. Nichts iſt verderblicher beim 
Einmachen der ſauren Früchte als eine ſehr 
unzeitige Sparſamkeit mit dem Zucker. Eine 
gewiſſe Verdickung des Syrups iſt durchaus 
nothwendig, um Schimmelbildung und Gährung 
zu verhindern. Häufig iſt aber dieſe Verdickung 
erreicht und man iſt dennoch gezwungen, noch 
mehr Zucker zuzuſetzen, um den ſäuerlichen Ge⸗ 
ſchmack zu mildern. Noch viel häufiger kommt 
dies bei der Bereitung mancher Früchte zum 
ſofortigen Gebrauche vor. Es hindert nichts 
die Säure fortzunehmen d. h. abzuſtumpfen. 
Am beſten wendet man dazu Ammoniakgeiſt 
(Salmiakſpiritus) an und verfährt folgender⸗ 
maßen: Von dem zu entſäurenden Obſt nimmt 
man je nach der Menge einen kleinen Taſſen⸗ 
kopf voll, oder mehr oder weniger und ſtellt 
dies zurück. Dann tröpfelt man in das ge⸗ 
kochte Obſt vorſichtig von dem Ammoniak und 
rührt gut um. Bei größeren Mengen kann 
man theelöffelweiſe zuſetzen. Die Zunge wird 
am beſten entſcheiden, wann man aufzuhören 
hat. Wäre aber wirklich zu viel Ammoniak in 
die Früchte gekommen, ſo würde dies ſogleich 


bemerkt werden, indem die rothen Früchte als⸗ 


bald blau werden. Dieſes ſchadet aber durch⸗ 
aus nicht, indem es nur erforderlich iſt, das 


zurückgeſtellte Obſt hinzuzufügen, deſſen freie 


Säure bald alles übrige Ammoniak wieder 
fortnehmen wird. Iſt jedoch aus Unvorſichtig⸗ 
keit ſo viel Ammoniak zugeſetzt worden, daß der 
Zuſatz des zurückgeſtellten Obſtes nicht im 
Stande iſt, die Fruͤchte wieder roth zu machen, 
ſo iſt es in dieſem Falle zweckmäßig, mit etwas 
Weinſäure nachzuhelfen. Vorzugsweiſe bei 
Stachelbeeren und Pflaumen ſtellt 7 neben 
Erhöhung des Wohlgeſchmacks eine ſehr be⸗ 
deutende Zuckererſparniß heraus. Von einer 
nachtheiligen Wirkung des Ammoniaks auf die 
Geſundheit kann in keiner Weiſe die Rede ſein. 

§ Das Farnkraut, Filices, und die 
Verwendung desſelben im Garten ꝛe. 
Mit zu den ſchönſten unter allen Gewächſen 


kräuter, 


find doch wohl die Farnkräuter, Filices, zu 
zählen, welche ſich nicht allein ganz vorzüglich 
zur Verzierung der Gewächshäuſer, Winter⸗ 
gärten und bei einiger Aufmerkſamkeit auch der 
Zimmer eignen, ſondern ganz beſonders iſt ihr 
Werth noch zu jeder Art der „Binderei“ her⸗ 
vorzuheben, denn beim Blumenſtrauß vertreten 
ſie das „Grün“, welches einem ſolchen niemals 
fehlen darf. Eine andere Art der Verwendung 
der Farne iſt die zur Verdeckung unſchöner 
Stellen im Blumengarten oder Park, z. B. 
Steingeröll, allzu plumpe Felſen, alte Mauern 
und noch vieles andere. Man ſpritzt die im 
Waſſer vertheilten Sporen geeigneter einheimiſcher 
Arten ganz einfach über ſolche Sellen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſie einigermaßen feucht und 
ſchattig gelegen ſind. Am beſten eignen ſich 
hierzu der bei uns einheimiſche Zungenfarn, 
Asplenium scolopendrium L., die Mauerraute, 
Asplenium ruta muraria L. und viele andere 
Aſplenien, auch Scolopendrium Hemionitis Sw., 
ein ſchöner am Mittelmeer wilderwachſender 
Zungenfarn. Zum Begrünen kahler Berge und 
Hügelabhänge kann man die Sporen von 
Farnen auch in anderer Weiſe benutzen. Man 
miſcht fie mit dem Samen der Gräſer Festuc 
duriuscula L., des verſchiedenblättrigen 
Schmirgel, und Poa nemoralis L., des Hain⸗ 
Siſpengraſes, mit verdünnter Miſtjauche und 
Lehm zu einem Brei, mit dem man die Bö⸗ 
ſchung bedeckt und den man bis nach der 
Begrünung feucht hält, damit er nicht platze 
und aufſpringe oder auch zerbröckele. Das 
Befeuchten muß vorſichtig, d. h. mäßig 
geſchehen, damit Samen und Sporen durch 
das Waſſer nicht abgeſpült werden. Solch ein 
bewachſener Abhang gewährt einen wunder⸗ 
hübſchen Anblick und iſt nach oben beſchriebenen 
Verfahren ja auch nicht ſo ſchwierig herzuſtellen, 
die Hauptſache dabei iſt nur das beſtändige 
Feuchthalten. Trotz all dieſer mannigfachen 
Vorzüge trifft man das Farnkraut doch nur 
ſehr vereinzelt in den Gärten an, und ſo können 
wir nur wünſchen, daß dieſe Zeilen dazu bei⸗ 
tragen, demſelben einen etwas würdigeren Platz 
in den Gärten einzuräumen, da es wohl kaum 
ein anſpruchloſeres Gewächs giebt, als die 
Farne, denn dieſelbe iſt mit jedem Platz zu⸗ 
frieden und verlangt als einzige Pflege nur 
immer etwas feucht gehalten zu werden. 
§ Behandlung grüner Pflanzenſtoffe 
zur Compoſtbereitung. Die zweckmäßigſte 
Behandlung grüner Pflanzenſtoffe zur Compoſt⸗ 
bereitung iſt die folgende, bei der die Pflanzen 
in kurzer Zeit zum vorzüglichſten Dünger um⸗ 
gewandelt werden. Das Verfahren ſelbſt iſt 
ſehr einfach und wird in nachſtehender Weiſe 
zur Ausführung gebracht. Auf eine Schicht 
grüner Pflanzenſtoſſe von 25 Centimeter Höhe, 
welche vorher feſtgetreten wurde, bringt man 
eine Schicht von 5 Centimeter gebrannten, un⸗ 
gelöſchten Kalk, fährt damit fort, bis alle 
Pflanzenſtoffe aufgebraucht ſind, und endet mit 
einer Kalkſchicht. Die obere Schicht und die 
Seitenwände ſind feſt mit Erde zu bedecken, 
denn die ſich entwickelnde Hitze wird eine ſo 
hohe, daß ſich der Haufen, wird nicht der Zu⸗ 
tritt der Luft abgeſchloſſen, entzündet. In 24 
Stunden iſt die Zerſetzung beendet und die 
Stoffe geben, weil ſie alle Nährmittel der 
Pflanzen unverkürzt enthalten, einer der vor⸗ 
züglichſt wirkenden Dünger, deſſen Werth durch 
den Kalkgehalt noch erhöht wird. Für Un⸗ 
deren Samen bei der gewöhnlichen 
Compoſtbereitung oft keimfähig bleiben, iſt dieſe 
Methode der Compoſtirung von allergrößter 
Wichtigkeit, denn die Keimkraft ihrer Samen 
wird unbedingt vernichtet und unſchädlich ge⸗ 


macht. 

§ Herſtellung von Lindenbaſt. um 
dieſes in der Gärtnerei ganz unentbehrliche 
Bindenmaterial zu erhalten, ſchält man von ge⸗ 
fällten Linden die Rinde in langen Streifen 
ab, worauf man die Streifen ins Waſſer wirft. 
Die Holztheile faulen dort nach einigen Wochen 
und der Baſt bleibt zurück. Er wird noch von 
den anhaftenden brüchigen Holztheilen gereinigt 
und dann verwendet. 


| 


Fenilleton- Beilage zur „Altpreußiſchen aeitung.“ 


Die Nordlandsfahrt des Kaiſers. 


Ueber die Reiſe des Kaiſers wird der 
„Kölniſchen Ztg.“, offenbar von einem Reiſe⸗ 
theilnehmer, geſchrieben: Nachdem Se. Majeftät 
ſich am Sonntag, den 1. Juli, wie bekannt, 
Mittags 11 Uhr an Bord Allerhöchſtihrer 
Yacht „Hohenzollern“ begeben und von derſelben 
aus der Regatta des Marine-Regatta⸗Vereins 
beigewohnt hatte, ſtach die „Hohenzollern“ um 
5 Uhr Nachmittags in See. Der Kaiſer, wel⸗ 
cher Marineuniform angelegt hatte, hielt ſich bis 
Sonnenuntergang auf der Commandobrücke auf 
und betrachtete mit Aufmerkſamkeit die immer 
mehr verſchwindenden Kieler Forts. Das Ge⸗ 
folge, welchem Se. Majeſtät geſtattet hatte, 
Reiſekleidung anzulegen, erſchien allmälig in den 
verſchiedenſten Seemannsanzügen gleichfalls an 
Deck. Um 8 Uhr wurde das Mahl eingenom⸗ 
men, und zwar mit gutem Appetite, da ein Mo⸗ 
ment bewegterer See raſch überwunden und die 
Fahrt unter dem Schutze der Inſel Laaland 
wieder vollſtändig ruhig geworden war. Am 
Morgen des 2. Juli war Se. Majeſtät nebſt 
ſämmtlichen begleitenden Herren in früheſter 


Stunde an Deck, um die herrliche Fahrt 


durch den Sund zu 


von Helſingör mit dem weithin ſichtbaren alt⸗ 
ehrwürdigen Schloß Kronenborg gekommen war, 
feuerte die vorſpringende Batterie der genannten 


bi Tiſch begab, war in Folge deſſen der Kreis 


Gegen Abend beruhi ie E ich: te 
Ä beruhigte die See ſich; bald er⸗ 
chien Alles wieder auf Deck und erfreute fich 


& Dem prachtvo i 
Sonne, die 5 llen Sonnenuntergang. Die 


hing, ſenkte ſich 


und nahm unmittelbar vor i i 
8 - or ihrem Vecſchwinden 
die Form einer geſchloſſenen Krone an, die fich 


woch den 3. Juli näherte ſich das Kriegsſchi 
immer mehr wieder der 12 id Ne 
um 11 (Uhr erſchien in kleinem, wie ein Spiel⸗ 
ball auf den Wellen tanzenden Boot der nor⸗ 
wegiſche Lootſe, welcher die „Hohenzollern“ nach 
Stavanger geleiten ſollte. Es war eine nervige 
Geſtalt mit wetterharten Zügen; als ſich der 
Mann mit elaſtiſchem Sprung auf die Fallreeps⸗ 
treppe ſchwang, hätte ihm niemand ſeine 72 
Jahre augeſehen. Die Fahrt ging nun in die 


Elbing, den 17. Juli 1889. 


Bucht von Stavanger hinein, vom ſchönſten 
Sonnenſchein begünſtigt; rechts und links ragten 
die Granitblöcke und Felſen aus dem Meer, und 
die Reiſegeſellſchaft bekam den erſten Eindruck 
der kahlen und doch in ihrer Melancholie ſo 
eigenthümlich anmuthenden norwegiſchen Land⸗ 
ſchaft. Am Mittag gingen die „Hohenzollern“ 
und der „Greif“ in der Bucht von Stavanger 
vor Anker, dicht vor der maleriſch auf einem 
felſigen Hügel bis unmittelbar an das Waſſer 
hinangebauten Stadt, die etwa 30,000 Einwoh⸗ 
ner zählt. Die Stelle, an der die Schiffe lagen, 
bot einen eigenartig ſchönen Anblick. Im Hinter⸗ 
grunde hoben ſich von dem ausnahmsweiſe klaren 
Himmel die hohen Gebirgsketten des Hinterlandes 
ab, um ſich her ſah man die Bucht, die rings 
von halbkreisförmig ſich nach dem Waſſer zu 
abflachenden Felsgebilden umgeben wird und 
aus der einzelne ſolcher Felſen hervorragen; 
auf den einzelnen Felſen im Waſſer und längs 
dem Ufer gewahrte man zahlreiche Lagerhäuſer, 
die ſich an das rauhe Geſtein anzuklammern 
ſcheinen und dicht bis an das Waſſer reichen, 
um unmittelbar an ihre mit vorſpringenden 
Ladeluken verſehenen Dächer aus den vr 
kähnen die Heringe, den Reichthum der Ein⸗ 
wohner, aufnehmen zu können. Die Stadt 
ſelbſt, welche auf einer Art von Dreieck liegt, 
das auf zwei Seiten vom Waſſer beſpült iſt, 
zeigte auf dem an der Spitze des Dreiecks ge⸗ 
legenen und nach dem Waſſer zu offenen Platze 
reges Leben. Der ganze Raum war dicht be⸗ 
feht mit Neugierigen, welche die Ankunft der 
beiden großen deutſchen Schiffe, deren eines 
ja den Kaiſer an Bord hatte, mit anſehen 
wollten. Außerdem belebten das Waſſer etwa 
hundert Boote aller Art, von der kleinen nor= 
diſchen Jolle bis zum ſtattlichen Ruder- und 
Segelboot, welche alle die „Hohenzollern“ 
wie Fliegen umkreiſten und mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit um und durch einander fuhren. Auch 
mehrere größere Lokaldampfer fuhren vorbei 
und trugen zur weiteren Belebung des an⸗ 
regenden Bildes bei. Unter den Inſaſſen der 
Boote traten dem Beſchauer zum erſten Male 
die kräftigen Geſtalten der blauäugigen und 
blondhaarigen norwegiſchen Mädchen und 
Frauen entgegen, die manchen Blick aus der 
„Hohenzollern“ von der ſchönen Gegend ab⸗ 
lenkten. Da jeder Empfang verboten war, 
erſchien nur der deutſche Konſul, Herr Falck, 
an Bord, um ſich bei Sr. Majeſtät zu melden. 
Gleichzeitig traf der Feldjäger⸗Lieutenant von 
Baſſewitz ein, der von Berlin vorausgeeilt war, 
um in Stavanger die Befehle Sr. Majeſtät 
zu erwarten und die erſten ſchriftlichen Grüße 
in die Heimath zu bringen. Nach eingenommenem 
Mahle wurde der Anker gegen 3 Uhr ge⸗ 
lichtet, und in elegantem Bogen fuhr die ſtolze 
kaiſerliche Yacht weiter nach Norden. 


Wie ſollen wir eſſen? 

Die Wiener Zeitſchrift „An der ſchönen 
blauen Donau“ hat eine originelle Rubrik ge⸗ 
ſchaffen, ein „Konverſationszimmer“, in welchem 
allerlei Zeit⸗ und Streitfragen des guten Ge⸗ 
ſchmacks zur freien Diskuſſion gelangen. In der 
legten Nummer behandelt unn dieſe eigenartige 
Aeſthetik der Geſellſchaftsformen von der Art 
zu eſſen. Zu der Frage äußert ſich der bekannte 
Schriftſteller A. G. von Suttner in folgender 
unterhaltender Weiſe: 

„Tempora mutantur, nos et mutamur in 
illis! Es ſcheint nämlich, daß es Zeiten gegeben 
hat, wo man auch in der ſogenannten guten 
Geſellſchaft Tiſchgenoſſen fand, die ſich den 
Mund mit dem Aermel reinigten, mit aller 
Seelenruhe die Hand in den Teller des Nach- 


baren ſteckten, die Füße auf den Tiſch legten 
und ſich noch verſchiedenſter Weiſe gehen ließen; 
denn in älteren gedruckten Verhaltungsregeln 
heißt es ausdrücklich, daß man ſich ſolcher Frei⸗ 
heiten an vornehmen Tafeln lieber enthalten 
ſolle. Wenn wir heut derlei Dinge leſen, 
lachen wir darüber, finden ſie unglaublich, 
barbariſch — und doch iſt Alles nur Sache 
der Convention. Wäre es allgemein Sitte, die 
Gehwerkzeuge während der Mahlzeit auf dem 
Tiſche ruhen zu laſſen — und ich geſtehe, es 
giebt Füßchen, ſo klein, ſo zierlich, daß ich ſie 
gar nicht ungern in meiner unmittelbaren 
Nachbarſchaft ſähe .. bitte, verehrte Leſerin, 
ſchlagen Sie nicht beſcheiden die Augen zu Bo⸗ 
den ... gerade die Ihren mögen gemeint fein, 
— — alſo, wäre das allgemeine Sitte, jo fände 
wahrſcheinlich Jedermann etwas ſo natürliches 
daran, wie daß man einem offiziellen Diner in 
Frack und weißer Cravatte beiwohnt. 

Die böſe Konvention iſt aber heutzutage 
ſehr puritaniſch geworden, die Regeln ſind 
ſtreng, bis zum Geſetze erhoben, und deren 
Außerachtlaſſung wird von den Richtern ganz 
auf gleiche Weiſe als Verbrechen betrachtet, 
wohl nicht mit Gefängniß, aber mit Ehrverluſt: 
mit ſouveräner Verachtung beſtraft. 

Man muß ſich in Vielem wenigſtens den 


Sitten ſeiner Zeit fügen und dem gebieteriſchen 


„Das ſchickt ſich nicht“ Rechnung tragen. Wer 
ſich über Alles hinausſetzt und ſeine eigene 
Wege geht, wird emanzipirt genannt, mit Mitleid 
betrachtet, verfehmt, gemieden; und da nur 
Wenige dieſe Strafe ertragen wollen, ſo ſtellen 
ſie ſich freiwillig unter die Geſetze, welche die 
Geſellſchaft erlaſſen hat. Zu demſelben gehören 
aber auch jene Artikel, die über das Eſſen 
handeln, und gerade dieſe werden in Oeſter⸗ 
reich ſehr häufig außer Acht gelaſſen; Beweis: 
daß die Redaktion der „Schönen blauen Donau“ 
ſich bemüßigt ſieht, die Frage aufzuwerfen: 
„Welches iſt die beſte und eleganteſte Methode, 
Fiſche zu eſſen?“ Ja, wenn es nur beim 
Fiſcheſſen ſein Bewenden hätte! Aber man 
trifft oft in unſerer „beſſeren“ Geſellſchaft mit 
Tiſchgenoſſen zuſammen, die nicht zu wiſſen 
ſcheinen, wie man überhaupt eſſen ſoll — und 
heutzutage gehört es doch gewiſſermaßen zur 
Erziehung, ſich bei Tiſch korrekt, nach den in 
den tonangebenden Kreiſen feſtgeſtellten Regeln 
zu verhalten. 

Aus dem ſogenannten Wirthshauseſſen haben 
ſich gewiſſe Uncorrectheiten entwickelt, aus denen 
man im Auslande auf den erſten Blick den 
Oeſterreicher erkennt. Da, am Gaſthaustiſche, 
läßt man ſich eben nach Bequemlichkeit gehen; 
Einer iſt dem Andern fremd, Jeder thut, was 
ihm beliebt, A kümmert ſich nicht um B: Man 
ſitzt nachläſſig mit gekreuzten — nicht vor — 
ſondern an Einen Tiſche, den einen Ellbogen 
auf die Platte geſtützt; man ſchlürft geräuſch⸗ 
voll, mit einem zeitweiligen befriedigten „Ah“ 
die Suppe, überläßt es der Dumge, am Barte 
die Reinigungsarbeit zu vollziehen, ſtatt die 
Serviette zu Hilfe zu nehmen; man langt nicht 
die Gerichte auf ſeinen Teller, ſondern ſucht mit 
der Gabel bald in dieſem, bald in jenem 
Schüſſelchen herum und führt von dort aus 
direkt die Biſſen in den Mund; man bedient 
ſich des Meſſers ſtatt der Gabel, um ungeheure 
Ladungen Kartoffeln und anderes Gemüſe ih⸗ 
rem Beſtimmungsorte zuzuführen, und man 
nimmt wieder das Meſſer zu Hilfe, um die 
Sauce, nachdem man den Teller ſchief gehoben, 
aufzuſchaufeln, bis man ſchließlich den letzten 
Reit noch mit einer halben Semmel wegputzt 
und verſchlingt. Und das Alles, weil man es 
nicht der Mühe werth hält, ſich unter 2 Augen 


einen Zwang aufzuerlegen, nach dem Principe: 
„Wenn ich mit mir allein nicht ungenirt ſein 
kann, dann hole Alles der Henker!“ 

Nun frage ich: iſt dieſe Zwangloſigkeit etwas 
gar ſo Angenehmes oder Wohlthuendes? Fühlt 
man ſich in flecktriefenden Kleidern mehr zu 
Haufe, als in reinen? Koſtet es mehr Mühe, 
Arbeit oder Geld, ſich in ſeiner eigenen Ge⸗ 
ſellſchaft ebenſo zu verhalten, wie in der anderer 
Perſonen? Ich glaube nicht; es ſchmeckt auch 
um kein Haar beſſer — gerade ſo, wie es nicht 
wahr iſt, daß man in Schlafrock und Pantoffeln 
leichter arbeitet — ſondern im Ganzen liegt 
eine Art Eigendünkel zu Grunde, der Drang, 
weil man nur ſich oder nur die Seinen vor 
ſich hat, ſich ſo recht gehen zu laſſen; der Frau, 
den Kindern gegenüber iſt man ja der Souverän, 
Letzteren ſogar der Abgott (darum ſchaufeln 
auch ſie fleißig mit dem Meſſer darauf los) — 
und was in einem öffentlichen Lokale, wo ich mein 
Eſſen mit meinem Gelde bezahle, der Tiſch⸗ 
nachbar von mir denkt, iſt mir ſchnuppe. 

Nun herrſcht aber andererſeits in Oeſterreich 
eine gewiſſe Großmannsſucht, das Beſtreben, 
Anderen gegenüber mehr zu ſcheinen, als man 
iſt; Beweis deſſen, daß es faſt einer Beleidigung 
gleich geachtet wird, wenn man das adelnde 
Partikelchen „von“ vor den Namen des Nächſten 
zu geben unterläßt. Entweder — oder, alſo! 
Ungereimtheiten haben unter keinerlei Umſtänden 
Sinn. Wir eignen uns die engliſchen und 
franzöſiſchen Moden an; viele von uns ſind 
ſogar glücklich, wenn ſie in den Augen ihrer 
Landsleute für Vertreter jener Nationen gelten; 
mithin muß man auch konſequent bleiben und 
nicht auf plumpe Art aus der Rolle fallen. 
Wer am Tiſche eines Engländers oder Fran⸗ 
zoſen in der obenerwähnten Weiße ißt, gilt nie 
und nimmermehr für einen Gentleman, und 
der Franzoſe ſagt: »il mange comme un 
charretier«, „er ißt wie ein Fuhrknecht“. Er 
wird zum erſten⸗- und letztenmale an jener 
Tafel geweſen ſein und darf ſich darüber nicht 
wundern, denn dort heißt es: „Sag' mir, wie 
er ißt, und ich werde Dir ſagen, wer er iſt.“ 

Alles das iſt, wie geſagt, geſellſchaftliches 
Uebereinkommen. Geſetz, das ſich die Menſchen 
in ihrem Verkehr unter einander auferlegt 
haben, — aber ſo manchen Vorſchriften dürfte 
doch eine triftige Urſache zu Grunde liegen, 
zum Beiſpiel dem Gebote, das Meſſer zu nichts 
Anderem als zum Schneiden zu gebrauchen: 
die Stahlklinge ſcheidet durch Verbindung mit 
Säuren ein ſchwärzliches Oxyd aus, das, in 
größerer Menge genoſſen, der Geſundheit nicht zu= 
träglich ſein dürfte und jedenfalls den Gerichten 
einen abſcheulichen Beigeſchmack verleiht; auch 
iſt bei Benützung eines Meſſers als Löffel 
jedesmal die Gefahr vorhanden, ſich die Lippen 
in recht empfindlicher, oft gefährlicher Weiſe zu 
verletzen. — Und daß es überflüſſig iſt, die 
Teller mit der Semmel glatt zu putzen, liegt 
auf der Hand, denn in jedem Haushalt findet 
ſich ein dienſtbarer Geiſt, dem die Pflicht ob⸗ 
liegt, das Geſchirr nach jeweiliger Benützung 
rein zu waſchen. Immerhin iſt aber geſtattet, 
etwas Brod auf die Gabel zu ſpießen und auf 
dieſe Weiſe einen Theil der Sauce zu genießen, 
— wenn man ſich durchaus nicht von ihr 
trennen kann. 

Zum Schluſſe möge noch die Beantwortung 
der Frage Platz finden: Es gilt als Regel, den 
Fiſch ebenſo wie auch die ſüßen Speiſen 
nie mit dem Meſſer zu ſchneiden; man bedient 
ſich zum Fiſcheſſen ausſchließlich der Gabel und 
eines Stückchens Brod, das man übrigens 
auch nicht ſchneidet, ſondern einfach bricht.“ 


Bunte Chronik. 


— Ein merkwürdiges Kulturbild bietet 
der ſogenannte „Hochzeitsmarkt“ bei den in den 
weſtlichen Karpathen wohnenden Rumänen. 
Jährlich einmal, am Feſt der Apoſtel Petrus 
Paulus, wird auf dem Kamm der Gaina (Kar⸗ 
pathen), 5000 bis 6000 Fuß über der Meeres⸗ 
fläche, ein Markt abgehalten, auf welchem die 
heirathsfähigen Mädchen der ganzen Gegend 


ſich verſammeln, um von den Burſchen gefreit 
zu werden. Die Vorbereitung für dieſen Ta 
dauert bei den Mädchen jahrelang, da ſie En 
ihre Mitgift mitnehmen müſſen. Es wird ſo⸗ 
mit unaufhörlich geſponnen, gewoben, genäht 
und geſtickt; die Mutter, die Tante, die Groß⸗ 
mutter und andere Frauen der Freundſchaft 
legen jede aus ihrer eigenen Mitgift bei; dann 
wird alles in zierlich geſchnitzte oder mit Blu⸗ 
men bemalte Truhen verpackt und auf die ſchön⸗ 
ſten Pferde der Familie geladen. Auch wählt 
man den ſchöneren Theil des Viehſtandes, Bie⸗ 
nenſtöcke und anderes aus, theils zur Mitgift des 
Mädchens, theils zur Schauſtellung. Oben auf 
der Gaina ſtellt jede Familie, die ein Mädchen 
zu vergeben hat, ihr eigenes Zelt auf, in dem 
die Mitgift ausgeſtellt wird und die Braut⸗ 
ſchauer von den Vornehmſten der Familie er⸗ 
wartet werden. Die Burſchen kommen auch, 
von ihren Familien oder womöglich von vor⸗ 
nehmen Gönnern begleitet, bringen das Beſte, 
was ſie haben, beſonders einen ſchönen Gurt 
von Silber und Gold mit, und nachdem ſie 
ſich eine Braut ausgewählt haben, findet die 
öffentliche Verlobung vor dem an der Gaina 
lebenden Einſiedler ſtatt. Als Zeichen der Ver⸗ 
lobung werden nicht Ringe, ſondern geſtickte 
Schnupftücher ausgetauſcht. Es kommt beinahe 
gar nicht vor, daß ein Mädchen auf dieſem 
Markt mit ihrer Mitgift erſchiene und nicht 
den erſehnten Bräutigam finden ſollte, denn der 
ganze Markt iſt eigentlich nichts weiter als 


ein allgemeines Stelldichein für ſolche Paare, 


deren Heirath ſchon beſchloſſen wurde, und geht 
das Mädchen auf den Markt, ſo weiß es ſchon, 
daß es dort erwartet wird. Diejenigen Mäd⸗ 
chen, die keinen Bräutigam haben, nehmen ge⸗ 
wöhnlich ihre Mitgift nicht mit, haben kein 
Zelt und kommen überhaupt als Zuſchauer auf 
den Markt. 

— Der kälteſte Ort der Erde. Wie man 
ſeit kurzer Zeit weiß, it es Werchojansk in 
Sibirien, Provinz Irkutsk. Die Stadt liegt an 
dem Fluſſe Jana, eine Werſt von ihm entfernt, 
von demſelben durch einen Sumpfſtreifen und 
feſtes Land geſchieden, in einer Höhe von 107 
Metern, und zwar in einem von Bergzügen 
eingefaßten Thale. Nach neueren Beobachtungen, 
welche die „Meteorologiſche Zeitſchrift“ mit⸗ 
theilt, hat ſich als Monatsmittel für die Winter⸗ 
kälte — 50 Grad Celſius herausgeſtellt. 
Temperatur⸗Minima von 60 Grad Celſius ſind 
für die Monate Dezember, Januar und Februar 
normal und ſtellen ſich mitunter ſogar im 
März ein. Im Jahre 1885 beobachtete man 
Temperaturen von 67,1 Grad, im Januar 
1886 66,5 Grad. Daß überhaupt unter ſolchen 
Verhältniſſen noch eine Stadt zu exiſtiren ver⸗ 
mag, dürfte zu den größten Merkwürdigkeiten 
gehören, wenn ſie auch nur ſehr wenige Ein⸗ 
wohner — früher etwa 100 — zählt. 

— Von der Größe Londons und dem 
Appetit ſeiner Bewohner wird man ſich einen 
Begriff aus folgenden ſtatiſtiſchen Zahlen machen 
können. Alle 4 Minuten erblickt in der Rie⸗ 
ſenſtadt ein Baby das Licht der Welt, ſo daß 


alle 2 Stunden 30 Geburten zu verzeichnen 


ſind, während in derſelben Spanne Zeit 20 
Perſonen ihren letzten Athem aushauchen. Eine 
Zeitung, welche ein genaues Verzeichniß aller 
Geburten und Todesfälle veröffentlichen wollte, 
würde täglich mehrere Spalten dafür opfern 
müſſen. Die Geſammtlänge der Straßen Lon⸗ 
dons beträgt nicht weniger als 7000 engliſche 
Meilen. Wollte man dieſelbe durchwandern, 
ſo würde man, ſelbſt wenn man täglich 20 
engliſche, alſo 4 geographiſche Meilen, oder ca. 
29 Kilometer zurücklegen würde, doch beinahe 
ein volles Jahr dazu brauchen. Zur Stillung 
ihres Appetits verbrauchen die Londoner jähr⸗ 
lich 500,000 Ochſen, 2 Millionen Stück Schafe, 
200,000 Stück Kälber, 8 Millionen Stück Ge⸗ 
flügel, 500 Millionen Pfund Fiſch, 500 Millio⸗ 


nen Auſtern, 200 Millionen Schalthiere, Hum⸗ 


mer, Krabben, Krebſe ꝛc. Demjenigen, dem dies 
nicht genug erſcheint, können wir noch mittheilen, 
daß außerdem noch mehrere Millionen Tonnen 
(à 20 Centner) Fleiſchkonſerven neben Unmaſſen 


von Obſt und Gemüſen aller Art und 50 Mil⸗ 
lionen Buſhels Weizen verbraucht werden. 
Dieſe Kleinigkeiten werden mit 200 Millionen 
Quart Bier, 10 Millionen Quart Rum und 50 
Millionen Quart Wein, zuſammen mit 260 
Millionen Quart Bier, Wein und Spirituoſen 
hinuntergeſpült. f 

— Im Heumonat. Die zweite Hälfte des 
Jahres hat im Kalender begonnen und früher, 
als man denkt, wird ſie zu Ende ſein und das 
Jahr von neuem ſeinen Kreislauf beginnen. 
Vor vier Wochen noch konnten wir uns der Zu⸗ 
nahme der Tage erfreuen, und nun, nachdem die 
Sonne ihren höchſten Stand erreichte, geht es 
wieder bergab, die Tage werden kürzer und die 
immer zahlreicher reifenden Früchte mahnen uns 
täglich mehr daran, daß auch dieſem freundlichen 
Sommer ein Herbſt beſchieden iſt. Aber noch 
ſind dieſe 7 fern, noch ſtehen wir erſt am 
Anfang des Endes und noch können wir uns 
erfreuen an den lieblichen Himmelsgaben 
Licht und Wärme, welche die Erde in 
einen großen Blumengarten verwandelt haben, 
der gerade jetzt im Heumonat in der ſchönſten 
Blüthe ſteht. Die Gärten und Wieſen prangen 
in den bunteſten Farben des ganzen Jahres. 
Neben den glänzenden Schönheiten fremder 
Welttheile, die ſich bei uns eingebürgert haben 
und gegenwärtig ihre prangenden Blüthen ent⸗ 
fallen, zum Schmucke des Gartens, blühen und 
duften auch die beſcheidenen Schweſtern, die 
Kinder unſerer Heimath, auf den Wieſen und 
Aeckern. Leider verdrießen ſie hier den Landmann, 
der ſie als Unkraut und als ein Werk des 
„böſen Feindes“ betrachtet. Wie die Blumen, 
ſo zeigen auch die Vorgänge im Thierreich, daß 
das Leben jetzt in der Sonnenhöhe höchſter 
Entwickelung ſteht. In der Vogelwelt geht es 
ſehr lebhaft zu; die meiſten Vögel haben jetzt 
Junge im Neſte, viele zum zweiten, manche be⸗ 
reits zum dritten Male; andere Vogelarten 
deren Junge bereits völlig flügge ſind, ſtreichen 
entweder familienweiſe umher oder fallen, wie 
Sperlinge, Staare u. ſ w. in die Getreide⸗ 
felder. Noch andere Vögel, welche die Heimat 
bereits bald wieder verlaſſen müſſen, ſind ſchon 
jetzt in einer theilweiſen Mauſer, d. h. dem 
Wechſel des Gefieders begriffen, wie Kukuk, 
Pirol u. a. — Die gleiche Regſamkeit zeigt 
ſich in dieſem Monat in dem wahrhaft un⸗ 
endlichen Reiche der Kerbthiere oder Inſekten. 
Wie der Kirſchbaum mit den ſüßen Früchten 
der Verſammlungsort für die naſchhaften Vögel 
iſt, jo find die blühenden Blumen der Tummel⸗ 
platz der allerkleinſten Welt. Bienen und 
Hummeln, Fliegen und Mücken, allerlei bunte 
Schmetterlinge umſchwärmen die Kelche mit 
Geſumm und Gebrumm und zehren den 
leckeren Honigſaft daraus. Viele Inſekten 
zeigen ſich jetzt in einer vorzugsweiſe verderb⸗ 
lichen Thätigkeit und ſchädigen die Ernte. 
Letztere ſteht in dieſem Monat bevor und der 
Landmann rüſtet ſich bereits zu ſeiner größten 
aber erfreuendſten Thätigkeit. Gegen Ende des 
Monats beginnt auch ſchon der Vogelflug und 
Kukuk und Pirol ſind die erſten, welche uns 
verlaſſen, ſodaß wir bei einer Waldwanderung 
ihren freundlichen Ruf nicht mehr vernehmen 
werden. 

— Berliner Witz. Eine ſchlagfertige 
Antwort erregte vor einigen Tagen in Berlin 
unter den Mitfahrenden eines Wagens der 
Pferdebahnlinie Dönhoffplatz—Lützowplatz große 
Heiterkeit. Eine wohlbeleibte Markthallenfrau 
überließ ſich dem Schlummer und verpaßte die 
Halteſtelle, an der ſie ausſteigen wollte. Als 
der Wagen wieder im Gange war, erwachte ſie 
und veranlaßte den Schaffner, das Zeichen zum 
Halten zu geben. Dieſer fuhr ſie ärgerlich an 


mit den Worten: „Na, ja, Sie haben geſchlafen“, 


worauf die prompte Antwort erfolgte: „Ja 
woll und von Ihnen geträumt — aber niſcht 
Gutet!“ ö 


